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uſſolini zur Machltpolikik enkſchloſſen.
„Die Derfolgung imperigliſtiſcher 3iele eine ſebensnofwendigkeit,“

Rom, 29. Mai. Jn der geſtrigen Senatsſitzung ſprach
Muſſolini über die Außenpolitik Jtaliens ſeit dem Auf-
kommen des Faſchismus. Dabei kam er auch auf Locarno
und die Brennerfrage und den deutſchruſſiſchen Vertrag zu
ſprechen. Er ſagte, die Architektur des Locarnoabkommens
ſei nicht ſo einfach. Es habe ſich deshalb auch die Frage er-
hoben, ob ſich Jtalien dem Abkommen anſchließen ſolle oder

wäreein großer
Fehler gewe ſen, weil Jtalien ſonſt iſoliert worden
wäre. Jtalien hätte dann die Gelegenheit verpaßt, ſich bei
einem ausſchlaggebenden Abkommen auf einen Standpunkt
mit England zu ſtellen. So ſei es gekommen, daß Jtalien
zugleich mit England Garant des deutjſch- franzöſiſchen Ab-
kommens ſei. Die Brennergrenze in den Vertrag einzube-
ziehen, habe er nicht beantragt, um das Abkommen nicht
moch komplizierter zu geſtalten. Man müſſe berückſichtigen,
daß man von Deutſchland eine Brennergarantie nicht habe
verlangen können, weil Deutſchland überhaupt
micht an den Brenner angrenze. Jtalien hätte
mit einer ſolchen Garantie Deutſchlands nur die Berechti-
gung des Anſchluſſes Oeſterreichs an Deutſchland anerkannt.
Solange Oeſterreich am Brenner ſtehe, ſei keine Gefahr vor
Handen. Jtalien könne ihn allein verteidigen.

Der Geiſt von Locarno habe in letzter Zeit durch
den deutſchruſſiſchen Vertrag eine gewiſſe Beeinträchti
gung erfahren, die volle Aufmerkſamkeit verdiene,

Deutſchland, fuhr Muſſolini fort, werde in der nächſten
Seſſion des Völkerbundes in den Völkerbund eintreten.
Das ſei eine alte italieniſche Forderung, und er habe immer
daran feſtgehalten, daß Deutſchland im Jntereſſe der Welt
eintreten müſſe. Dies zu verhindern oder nur zu verzögern,
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Verwüſtete Arbeitergroſchen.

Das Mitteilungsblatt der ſozialdemokratiſchen Partei
ſtellen veröffentlicht eine Aufſtellung der Koſten,
die die Agitation der Fürſtenenteignung bisher den Sozial
demokraten gemacht hat. Die Koſten des Volksbegehrens
werden mit ins geſamt zwei Millionen Mark
angegeben. Ausgegeben ſind nach dieſer amtlichen Auf
ſtellung des Parteivorſtandes bisher etwa 550 000 Mark,
und zwar entfallen davon auf Verſammlungen und Refe-
rate 97649 Mark, auf Flugblätter und Handzettel
153 336 Mark, auf Plakate 44 740 Mark, auf Porto
38 509 Mark, auf Jnſerate 34 862 Mark, für zentrales
Material, Einſchreibungsliſten uſw. 30 023 Mark, für Hilfs-
kräfte 21 954 Mark und für verſchiedene Ausgaben 31086
Mark. Von der Partei wurden im ganzen Reiche über
12 800 Verſammlungen abgehalten und 23 606 770 Flug-
blätter, über 8 Millionen Handzettel und über 1,26 Milli-
onen Plakate verbraucht. Ferner wurden über zwei Milli-
wvnen Broſchüren und Zeitſchriften zum Zwecke der Agitation
verbreitet.

Auch die Kommuniſten haben ſchon aus Konkurrenzneid
auf die Sozialdemokraten mindeſtens ebenfalls 2 Millit-
vonen Mark für die Agitation zur Fürſtenberaubung zur
Verfügung geſtellt und der zweite Wahlgang, der Volks-
entſcheid, wird beiden Parteien mindeſtens nochmals die
gleiche Summe koſten. Ferner ſind die ſtaatlichen Aus-
gaben für das Verfahren nicht unter 21 Millionen zu
ſchätzen, ſo daß

zuſammen über 10 Millßonen Mark verputzt
werden. Das iſt ungefähr der Reinertrag von acht Jahren
des nach dem Vergleich vom Oktober 1925 den Hohen-
zollern zufallenden Vermögens. Da der Volksentſcheid ja
doch vergeblich iſt, iſt dieſes Geld gänzlich un-
n ütz vertan, ſo daß man die Empösörung, die in
den Kreiſen der ſozialiſtiſchen Arbeitsloſen
herrſcht, ſehr wohl verſtehen kann. Denn wenn die Spar-
groſchen der Arbeitnehmer ſchon ausgegeben werden ſollen,
ſo hätte die Not Tauſender von Arbeitsloſen
damit gelindert werden können.

Der neue Oberreichsanwalt.
Jn einer früheren Sitzung hat ſich das Reichskabinett mit

der Beſetzung der Stelle des Oberreichsanwalts befaßt,
die durch das Ausſcheiden des Oberreichsanwalts Eber-
ma her freigeworden war. Das Reichskabinett hat da-
bei dem Vorſchlag des Reichsjuſtizminiſteriums, den Mini-
ſterialdirektor Dr. Werner zum Oberreichsanwalt zu er-
nennen, zugeſtimmt. Da ein Widerſpruch des Reichsrats
nicht erfolgt iſt, gilt die Erneennung Werners als ge-
nehmigt. Die eigentliche Ernennung erfolgt durch den
Reichspräſidenten. 4 t

Es iſt eigentümlich, daß ſich die Linke über Dr. Werner
aufregt, obſchon der Vorſchlag dieſes Herrn doch aus dem

e kommt, das bekanntlich noch immer
er Reichsvannermann' Dr. Marx verwaltet. Allerdings

ſchiebt man

wäre gefährlich und vollkommen unzweckmäßig. Weiter kam
Muſſolini auf den italieniſchen Jmperialismus zu ſprechen.
Der ganzen Welt müſſe er ſagen, daß der italieniſche
Jmperialismus durchaus nichts Kriegeriſches an ſich habe
und daß die faſchiſtiſche Regierung eine Friedenspolitik ver-
folge. Das habe ſie bewieſen, indem ſie jede Reibungsfläche
aus den nachbarlichen Beziehungen herausgenommen habe.
Aber den Frieden wollen, heiße noch nicht die Waffen
niederlegen. Die Abrüſtung müſſe ſich in gleicher Weiſe auf
alle Staaten erſtrecken, ſonſt bleibe ſie eine üble Komödie

Bis zu dem Tage, an dem nicht alle Völker ſchnell
und durchgreifend abgerüſtet hätten, könne Italien nicht

an Abrüſtung denken, ohne ſeine Selbſtändigkeit auf
zugeben und ohne Selbſtmord zu begehen.

Daraus erkläre ſich auch die Haltung des italieniſchen Ver-
treters in Genf. Jedes Volk, das leben wolle,
müſſe imperialiſtiſche Ziele verfolgen und
ein gewiſſes Machtgefühl entwickeln. Der Jm-
peralismus in dieſem Sinne ſeit für Jtalien eine Frage der
nationalen Würde. Heute erſt habe der Jtaliener den Mut,
ſich als Jtaliener zu fühlen. Jtalien ſei ſpät in den Kreis
der ſaturierten Völker eingetreten. Der Neuling werde
immer beargwöhnt, heute mehr denn je, da kein einziges
Volk von Gefühlen der internationalen Brüderlichkeit ge-
tragen ſei. Jedenfalls könne keine Nation von Italien etwas
ohne Gegenleiſtung erhoffen. Weiter wies Mufſolint ſehr
energiſch darauf hin, daß Italien in der Frage der Ein
ſtimmigkeit der Genfer Beſchlüſſe keine Konzeſſionen machen
werde. Die Waffe der Einſtimmigkeit dürfe
nicht aufgegeben werden.

liche Verbrechen zu, ein nationaler Mann zu ſein. Ja, die
neunmal weiſen Demokraten behaupten ſogar, daß er am
rechten Flügel der fürchterlichen Rechten ſtehe. Selbſtwer
ſtändlich ſind die demokratiſchen und nicht zuletzt die ſozial
demokratiſchen Gemüter nur deswegen aufgeputſcht, weil
ſie befürchten, nun keine „Rechtsputſchpläne“ mehr nach Leit
zig bringen zu können.

Erbitterte Kämpfe in Weſtmarokko.
Paris, 29. Mai. Jn Weſtmarokto wird noch weiter ge

kämpft. Ein großer Teil der Rifſtämme im weſtlichen Ge
biet wiſſe garnichts von der Kapitulation Abd el Krims.
Den Flugblättern der franzöſiſchen Flieger ſchenken ſie
offenbar kein Vertrauen, ſie leiſten erbitterten Widerſtand.

Wie die Morgenblätter aus Paris melden, erfolgte am
Freitag nachmittag im Lager von Giarado die offizi-
elle Unterwerfung Abd el Krims entſprechend
dem franzöſiſchen Standpunkt, daß Abd el Krim als ein
gegen ſeinen rechtmäßigen Sultan aufſtändiſcher Rebell
zu betrachten ſei, ohne jedes Zeremoniell. Abd el Krim wird
am Montag von Targuiſt nach Taza gebracht, nachdem er
ſich über das weitere Schickſal ſeiner Familie und ſeines
Beſitzes Sicherheit verſchafft hat.

Abd el Krims Briefe.
Paris, 29. Mai. Abd el Krim hat den franzöſiſchen Be-

hörden einen großen Teil ſeines Briefwecheſels ausgehändigt,
deſſen Sichtung noch nicht beendet iſt. Der „Quotidien“
glaubt zu wiſſen, einige Briefe erbrächten den Nachweis,
daß Abd el Krim zu ſeinem Widerſtand vor allem dur ch
italieniſche Perſönlichkeiten verleitet worden ſei,
die ſich als Vertreter der Regierung in Rom ausgegeben
hätten. Nach einer anderen Mitteilung ſollen die Papiere
außer deutſchen Namen auch ſolche von Amerikanern,
Engländern und zahlreichen Franzoſen aufweiſen

Der „Avenir“ macht die Mitteilung, daß in einem
Schreiben an Abd el Krim eine befriſtete Jntervention von
einer ſehr hohen Perſönlichkeit einer Frankreich benachbarten
Nation angekündigt worden ſei.

Jn einer Unterredung mit dem Vertreter des „Matin“
in Targuiſt erklärte Abd el Krim auf die Frage, weshalb er
die franzöſiſchen Friedensvorſchläge nicht angenommen habe,
er habe ſich nicht ergeben können, ohne vorher noch weiter
gekämpft zu haben. Auf eine weitere Frage nach dem Schick
ſal der Ausländer, die ſich in ſeinem Hauptquartier be-
fanden, entgegnete der Rifführer, ſie ſeien nach Tanger ge-
flüchtet.

Franzöſiſchjugoſlawiſche Unſtimmigkeiten.
Paris, 29. Mai. Wie das „Journal“ mitteilt, wird der

jugoſlawiſche Außenminiſter Nintſchitſch am Sonntag
Parjs verlaſſen, oh ne daß der franzöſiſch-jugoſla-
wiſche Bündnisvertrag, der vollkommen ausgear-
beitet iſt, unter zeichnet wurde. Nach den Andeutungen
des „Journal“ ſoll die Unterzeichnung des Abkommens mit
Rückſicht auf Jtalien auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden
ſein. Das Blatt meint, daß der Vertrag zwiſchen Frank-
reich und Jugoſlawien als endgültig geſcheitert zu

dem künftigen Oberreichsanwalt das entſetz- betrachten ſei.

NAußenpolitiſche Wochenſchau
Die auswärtige Politik hat in Deutſchland über Pfingſten

genau ſo geſchlafen, wie das offenbar alle Parlamentarier
und Jnnenpolitiker getan haben, obwohl wir ſchon in
bald 14 Tagen im ernſteſten Kampf gegen das ſozialiſtiſch-
kommuniſtiſche Enteignungsgeſetz im Volksentſcheid ſtehen.
Jmmerhin war in der inneren Politik offiziell Pfingſtruhe,
Jn der auswärtigen Politik wurde recht viel Jntereſſantes
verhandelt. Vor allem hätte Deutſchland die Pflicht gehabt,
gerade in den Pfingſttagen in Genf die erſte politiſche
Entſcheidung in dem Machtkampf zwiſchen franzöſiſcher Völ-
kerbundspolitik und der Völkerbundspolitik, wie ſie die
deutſche Regierung ſieht, zu verſuchen. Es wird noch hin-
reichend Gelegenheit ſein, dieſe Frage in aller Oeffentlichkeit
behandelt zu ſehen. Vorläufig müſſen folgende Andeu-
tungen genügen.

Die deutſche Delegation, die an den Verhandlungen der
Abrüſtungskommiſſion in Genf teilgenommen hat, wird erſt
am Dienstag zurückkehren, obwohl die Verhandlungen ſchon
ſeit vorgeſtern beendet ſind. Das Kabinett wird ſich dann
Mitte der nächſten Woche mit dem Ergebnis der Genfer
Verhandlungen beſchäftigen, da in Genf einige Unterkom-
miſſionen weiter tagen und an den vorläufig für Juli in
Ausſicht genommenen weiteren Verhandlungen der Ab-
rüſtungskommiſſion Deutſchland eine feſte Stellungnahme
zu dem bisherigen Ergebnis der ſogenannten Abrüſtungs-
verhand lungen bekanntgeben muß.

Man bemängelt in ſehr maßgebenden Berliner politiſchen
Kreiſen, daß die deutſche Regierung keinerlei Vorbereitung
auf die mit Sicherheit vorauszuſehenden politiſchen Maß-
nahmen Frankreichs getroffen hat. Frankreich hat ſeit
Jahren in Genf die Taktik verfolgt, die Abrüſtungsfrage
zu benutzen, um ein Syſtem der Völkerbundspolitik zu
ſchaffen, bei dem die maßgebenden politiſchen Entſcheidungen
bei den ſtändigen Mitgliedern des Völkerbundsrats und die
militäriſche und wirtſchaftliche Exekutive bei der Entente, bei
Polen, der Tſchechoſlowakei und ſonſtigen von der Entente
abhängigen Staaten liegen ſoll. Zu dieſem Zweck hatte
Frankreich im Jahre 1924 das Genfer Protokoll in den
eigentlich für die Abrüſtung beſtimmten Kommiſſionen des
Völkerbundes vorbereiten laſſen. Frankreich hat nach dem
Scheitern des Genfer Protokolls immer wieder verfucht, die
Abrüſtungsfrage zu politiſchen Zwecken zu mißbrauchen. Da-
hin gehört der von Frankreich gemachte Unterſchied zwiſchen
effektiven und potentiellen Rüſtungsmöglichkeiten, wobei
Frankreich unter den erſteren die militäriſche, unter den
letzteren die allgemeine Rüſtung bis hin zur politiſchen
Propaganda verſteht. Frankreichs Theſe ging bis zur
jetzigen Abrüſtungskonferenz und in ihren Verhandlungen
dahin, daß Frankreich durch Ausbau des Völkerbundsſyſtems
unter ſeiner Führung neue „Sicherheit“ gegen einen deut-
ſchen Angriff haben müſſe, ſolange nicht ein Syſtem für
die Beſeitigung der potentiellen Rüſtungsmöglichkeiten ge-
ſchaffen ſei.

Mit dieſer Theſe hat Boneosur als
reichs in Genf durchgeſetzt, daß die Unterkommiſſionen
der Abrüſtungskonferenz ſich ſtatt mit militäriſchen Fragen
mit einer Reform des Artikels 16 der Völkerbundsſatzung
im Sinne einer Verſchärfung der franzöſiſchen
Machtſtellung im Völkerbund beſchäftigen. Die
ſcharfe Kritik, die gegen die Haltung Deutſchlands auf der
Abrüſtungskonferenz in maßgebenden politiſchen Kreiſen zu
hören iſt, richtet ſich vor allem dagegen, daß Deutſchland
gegen dieſe politiſchen Verhandlungen nicht proteſtiert, und
daß der deutſche Vertreter Graf Bernſtorff ſogar das
engliſch-fran ö iſche Ko npromiß über di ſe Punkte als güſ ſt a
bezeichnet hat. Weiter wird Kritik daran geübt, daß der
deutſche Delegierte bei der Erörterung der Sicherheitsfrage
nicht Frankreichs Anſpruch auf neue Sicherheit wenigſtens
mit dem Hinweis auf die Loearnoverträge bekämpfte, da
doch nach der Theſe der deutſchen Regierung die Locarno-
verträge einen Erſatz für die von Frankreich bisher im
Rahmen des Genfer Protokolls gewünſchte Sicherheit ſein
ſollten.

Man nimmt in parlamentariſchen Kreiſen an, daß die
Haltung der deutſchen Delegation auf der Abrüſtungskonfe-
renz und die jetzt offen zutage getretenen reinen
Machtbeſtrebungen Frankreichs, die im direkten Zuſammen-
hang mit der Locearnopolitik ſtehen, ſehr ernſt im Auswär
tigen Ausſchuß des Reichstags erörtert werden, und daß
die Regierung für die weiteren Verhandlungen der Unter
kommiſſion der Abrüſtungskonferenz eine klare Ent
ſcheidung zu treffen gezwungen werden wird. Hinzu
kommt, daß auch das urſprünglich als relativ günſtig an-
geſehene Ergebnis der Verhandlungen der Studienkommiſ-
ſion über die Ratsſitzfrage wieder in ſeiner Wirkung durch
die Aufrechterhaltung. des polniſchen An-
ſpruchs für einen ſtändigen Ratsſitz abgeſchwächt iſt.

Wenn man alles, was nach den Verhandlungen der
Studienkommiſſion in Genf und in der Abrüſtungskommißſ-
ſion Frankreich und England gegen die Locarnopolitik geſün-
digt haben, zuſammennimmt, dann kann auch der ärgſte
Jdealiſt nicht mehr behaupten, daß uns das große Opfer,
das wir mit den Verträgen von Locarno gebracht haben,

Vertreter Frank

außenpolitiſch irgendwie gefördert hat. Die Beſchlüſſe der



Abrüſtungskonferenz, das dort zwiſchen Frankreich und Eng-
land abgeſchloſſene Kompromiß, das alles ſind Dinge, die
man auch ſchon im Jahre 1922, 1923, 1924 in Genf erlebt
hat. Jmmer wieder verſucht Frankreich, der militäriſche
Exekutor des von ihm beherrſchten Völkerbundes zu werden,
um auf dieſem Wege den Vertrag von Ver
ſailles zu verewigen.
J „ä„„-Schwarzrotgelbe Stümperei.

Die Flaggenfrage iſt dadurch wieder etwas in den Vorder-
rund der Anteilnahme gerückt worden, als nun ein Vor
chlag eines Mannes auftaucht, der im Reichsminiſterium

des Innern ſitzt, doch beſonders ſtolz darauf iſt, kein Be
amter zu ſein, trotzdem er das Gehalt eines Staatsſekretärs
vereinnahmt. Böswillige meinen, daß dieſe Vereinnahmung
denn auch die einzige Tätigkeit dieſes beamteten Nichtbe
amten ſei, ſonſt habe das deutſche Volk noch keinen Vor
teil von ihm gehabt. Es handelt ſich um den Reichskunſtwart
Dr. Redslob, der auf den Flügeln der neuzeitlichen
deutſchen Bewegung in das Reichsamt des Jnnern inein
ſteuerte, als man noch den Traum eines Reichskultus-
miniſteriums hegte. Er hat auf Grund des Auftrages der
Reichsregierung, die Frage der Einheitsflagge
heraldiſch zu bearbeiten, den maßgebenden Stellen jetzt einen
Vorſchlag zur Neugeſtaltung der Reichsflagge unterbreitet.
Die Einheitsflagge, wie ſie Dr. Redslob empfiehlt, ſieht
folgendermaßen aus:

Das Flaggentuch wird durch ein ſchwarzes Kreuz mit den
nach den Flügeln hin etwas verbreiterten Borten in vier
Felder geteilt, die links des ſenkrechten Balkens Orange
und Rot, rechts von ihm Rot und Orange tragen ſollen.
Das Schwarz-Rot-Gold wäre alſo mit der leichten
Modifizierung SchwarzRotOrange erhalten. Den An-
hängern von SchwarzWeißRot glaubt Dr. Redslob da-
durch eine Konzeſſion gemacht zu haben, daß das Mittel-
kreuz „ungefähr“ die Form des eiſernen Kreuzes habe.

Dieſer Vorſchlag wird kaum auf eine allgemeine Zu-
ſtimmung ſtoßen. Niemals wird eine Fahne, dieSchwarz-We iß-Rot gänzlich vermeidet, eine
Einheitsflagge darſtellen können. S

Auswirkungen des Flaggenſtreites.
Marienburg, 29. Mai. Der Magiſtrat hat am Freitag

bekanntgegeben, daß infolge Nichtbeteiligung der Mitglieder
des ſchwarzweißroten Blockes und der Mitglieder von
Handel und Gewerbe bei dem 650 jährigen tadtjubiläum
der Feſtkommers das Volkstrachtenfeſt und der Feſtumzug
ausfallen. Die Anordnung iſt auf Meinungsverſchiedenheiten
wiſchen dem Feſtausſchuß und der Marienburger Bürgerſchaft zurückzuführen, da die Stadt beſchloſſen hat, den

Weg vom Bahnhof zum Marktplatz ſchwarzrotgold zu be-
flaggen, während nach früheren Vereinbarungen die Stadt
mit ſchwarzweißroten Fahnen geſchmückt werden ſollte. Die
nationalen Verbände von Marienburg und Umgebung haben
daraufhin ihre Beteiligung an der Feier abgeſagt, da ſie
in dem Beſchluß, ſchwarzrotgold zu flaggen, eine Heraus
forderung erblicken.

Braſilien und der deutſche Ratsſitz.
Paris, 29. Mai. Der Genfer Vertreter des „Temps“ weiß

zu berichten, daß Braſilien endgültig verzichtet hat,
von ſeinem Vetorecht gegen die Zuteilung eines ſtändigen
Ratsſitzes an Deutſchland Gebrauch zu machen. Die Zu-
rückziehung des braſilianiſchen Vetos ſoll unter folgenden
Umſtänden vor ſich gegangen ſein. Am 17. Mat habe der
braſilianiſche Vertreter beim Völkerbund dem Deutſchen
Vertreter, Herrn von Hoeſch, die mündliche Zuſicherung ge
geben, daß ſeine Regierung nicht die Abſicht habe, Deutſch
land neue Schwierigkeiten zu bereiten. Jm Laufe der Ver
den zwiſchen dem Grafen Bernſto rff und Mello
Franco habe ſich die Situation in dieſer Frage noch
weiterhin geklärt. Falls die Verhandlungen mit Spa-
nien in dieſer Frage zu einem günſtigen Ergebnis führten.
ſo ſei mit der Umgeſtaltung des Rates im kommenden
Septemver bereits zu rechnen. Die Zuſammenſetzung des
Rates ſei dann wie folgt: Vierzehn Mitglieder, davon
fünf ſtändige (Deutſchkan d, Frankreich, Großbritan-
nien, Jtalien und Japan) und neun nichtſtändige.

Rumäniens Anleihe in Jtalien.
Bukareſt, 29. Mai. Wie in gutunterrichteten Kreiſen ver

kautet, ſtehen die Verhandlungen über die rumäniſche An
leihe in Jtalien unmittelbar vor dem Abſchluß. Die Höhe
der Anleihe beträgt 200 Millionen Lire, die Verzinſung
8 Prozent. 2 Jahresraten in Höhe von 16 Millionen Lire
werden beim Abſchluß in Rom zurückbehalten.

Gleichzeitig erteilt die rumäniſche Regierung italieniſchen
Werften einen den Bau von Unterſeebooten
in Höhe von 175 Mi en Lire, die in 5 Jahresraten ge
ahlt werden ſollen. 5 politiſchen Kreiſen beſpricht man
ie Durchfahrtsmöglichkeiten dieſer Unterſeeboote durch die

Dardanellen, da die Türkei gemäß dem Friedensvertrage
die Durchfahrt verbietet. Wie verlautet, bereitet die Regie
rung einen Schritt in Angora vor, um die Durchfahrt für
die Unterſeeboote zu erwirken. Der italieniſche Botſchafter
in Bukareſt hat die Unterſtützung Jtaliens bei dieſem Schritt
zugeſagt.

Militärrevolte in Portugal.
London, 28. Mai. Nach Meldungen aus Portugal haben

ſich zwei Diviſionen gegen die Regierung erhoben und den
Vormarſch gegen Liſſabon angetreten. Die Ver-
bindung zwiſchen der Hauptſtadt und dem Landinnern iſt
unterbrochen. Der Führer der aufſtändigen Truppen richtete
eine Proklamation an die Bevölkerung. Die Regierung
hofft, die Bewegung unterdrücken zu können.
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Aegypten vor einer neuen Kriſis.
London, 28. Mai. Alle aus Kairo hier eintreffenden

Meldungen ſtimmen darin überein, daß Aegypten am
Vorabend einer neuen politiſchen Kriſis ſteht.
Der Verſuch Adly Paſchas, ein aus liberalen An
hängern Zaghlul Paſchas zuſammengeſetztes Miniſterium zu
bilden, ſcheint infolge der Unwilligkeit der Liberalen, unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen die Regierungsverantwor-
tung mit zu übernehmen, geſcheitert zu ſein. Es iſt
unverkennbar, daß Zaghlul Paſcha die Situation
beherrſcht. Meldungen aus Kairo verzeichnen über-
einſtimmend das Gerücht, daß Zaghlul etwas Größeres
als den Poſten eines Miniſterpräſidenten, nämlich die Schaf-
fung einer Art von Kanzlerpoſten wünſcht, die ihm eine

ewiſſe Unabhängigkeit vom Hof und vom Parlament geben
ürde. Zweifellos geht Zaghluls Politik in dieſem Augen-

blick darauf hinaus, die politiſchen Einfluß des Hofes,
der ſich als reines Werkzeug Londons erwieſen hat, einzu-
ſchränken.

Aus Stadt und Amgebung
350 Jahre Trauregiſter an der Stadtkirche.

1576 Trinitatis-Sonntag. 1926.
Nachdem wir am 16. April 1926 das 350 jährige Jubi

läum des 16. April 1575 mit dem Taufregiſter begin
nenden Kirchenbuches unſerer Stadtkirche St. Maximi be
gangen haben, folgte ein gleiches Gedächtnis am 3. Januar
1926 für den Beginn des Sterberegiſters vom 3. Januar
1576. Nun kommt am Trinitatis-Sonntag 1926 das 350
jährige Gedächtnis für den Beginn des Trau regiſter
vom Sonntag-Trinataes 1576.

Das mit dem Taufregiſter vom 16. April 1575 und dem
Sterberegiſter vom 3. Januar 1576 in einem Band befind-
liche Trauregiſter hat die Ueberſchrift: „Namen der Per-
ſonen, die ſich trauen laſſen alhier zu St. Maximt Anno
1576.“ Die Eintragungen auf der erſten Seite ſind fol
gende:

„Anno 1576 den Sonntag Trinitatis: Johannes
Rock, Eliſabeth Hans Maucken nachgelaſſene Wittwe
Den 19. Juny: Johannes Hundorff. Veronica Nickel
Königs Tochter. Den 26. Juny: Werther Weißenborn.
Margavretha Hans Steinbrecher nachgelafſene Wittwe.
Den 2. July: Georg Dammann. Jungfrau Anna
Wolff Plazens nachgelaſſene Tochter. Den 9. July:
Hans Cöticke von Wurtzen. Catharina Wolf Weni-
ers nachgelaſſene Wittwe. Den 12. Auguſt: Lorenz
ange. Catharina Matz Webers nachgelaſſene Wittwe.“

Auffallend ſind die kurzen einfachen Eintragungen. Es
genügten damals die bloßen Namen vhne Standesbezeich
nung und dergk. Jeder in Merſeburg wußte damals, wer
die Betreffenden ſind und kannte die „nachgelaſſenen“ Witt-
wen und Töchter. Auffällig ſind die vielen Heiraten „Nach-
gelaſſener Wittwen“, Gleich auf der erſten Seite des Trau-buches ſehen wir unter ſechs BrautPaaren vier heirats-
luſtige Wittwen und auf den nächſten Blättern kommen
noch viel mehr. Wittwen ſcheinen damals beſonders be
gehrenswert und von der Männerwelt geſchätzt geweſen
zu ſein, was übrigens auch heute wieder in Erſcheinung
getreten ſein ſoll ſchon wegen der lieben Wohnungsfrage!

Von allen Kirchenbüchern der Stiftsſtadt Merſeburg iſt
das von St. Maximi das älteſte. Das Domkirchenbuch beginnt
1664, wahrſcheinlich ſind ältere Jahrgänge irgendwie der
Vernichtung verfallen.

Vor 350 Jahren, wo unſer Kirchenbuch von St. Maximi
1575 und 1576 beginnt, regierte der Poſtulirte Admini-
ſtrator des Stifts Merſeburg Kurfürſt Herzog zu Sachſen,
geſt. 11. Februar 1586.Zur Zeit des erſten vom 1575 1601 reichenden Kirchen
buchbandes waren Pfarer der Stadtkirche St. Maximi:
M. Mathias Detſchel, 1573-1575. M. Balthaſar Klein,
1575 1576. Dr. Georg Lüder, 1576-1590. M. Caspar
Voceius 1590--1592, ward 1592 Stiftsfuperintendent
und ſtarb 1614. M. Andreas Neid ner, 15921612.

Schwickert.

Der Blumenſchmuck unſerer Straßen und Plätze
iſt in erfreulichem Maße in dieſem Jahre von der Stadt
gepflegt worden. So hat man u. a. auch verſucht, dem
Märktbrunnen ein freundlicheres Anſehen zu geben,
indem man Blumenkäſten aufſetzte. Leider hat man aber
die Blumen derart niedrig angebracht, daß ſie bald vielfach
von Kindern abgeriſſen wurden. Weit ſchöner würde unſer
Marktbrunnen ausſehen, wenn man auf dem oberen
Brunnenrand Käſten mit hängenden Pelargonien anbringen
würde. Auch die wenig ſchönen Zementſäulen der Be-
leuchtungskörper auf dem Markt, am Gotthardtstor und
Bahnhof könnten durch Anbringung von Zierkäſten in halber
Höhe ebenfalls mit hängenden Blumen viel zur Ver-
ſchönerung des Stadtbildes beitragen. Wir erinnern dabei
nür an Halle, wo z. B. die Beleuchtungsmaſten am Riebeck-
platz mit Blumenſchmuck verſehen ſind. Auch die vier
Lampenſäulen an der Schulbrücke würden durch ähnliche
Ausgeſtaltung ein beſſeres Ausſehen erhalten.

Neue Lohnſorderungen der Mitteldeutſchen Landarbeiter
Der deutſche Landarbeiterverband hat an die Mittel-

deutſche landwirtſchaftliche Tarifgemeinſchaft neue Lohn-
forderungen eingereicht, die eine Erhöhung der Löhne von
3 Pfg. pro Stunde vorſieht. Ferner wird eine Erhöhung
aller übrigen Barlöhne und tariflichen Barzulagen ge-
fordert. Für die Frauen und Mädchen werden 2 Pfg. pro
Stunde Erhöhung gefordert. Verhandlungen hierüber ſind
vom Tarifamt auf den 9. Juni angeſetzt.

Außergewöhnlich ſchneltes Wachſen des Roggens

Hat auch der Pfingſtregen gar manchen den Pfingſtaus
flug zu Waſſer gemacht, und hatte auch mancher Gaſtwirt
ber der Pfingſteinnahme einen erheblichen Ausfall zu ver-
zeichnen, ſo ergab der Regen doch auch einen weitaus
größeren Nutzen. Für das faſt verdurſtete Getreide brachte
er die langerſehnte Nahrung und dadurch neue Hoffnung
für die Landwirtſchaft. Eine ſehr intereſſante Beobachtung
machte dieſer Tage ein Landwirt in Lochau. Er ſteckte an
einen kräftigen Roggenhalm ſeines Ackers einen Stab, der
genau die Höhe des Halmes hatte, und band den Halm
daran feſt. Dies geſchah am 25. Mai früh 7 Uhr, Am
ſelben Tage, abends 7 Uhr, ſtellte er feſt, daß der Halm
bereits um acht Zentimeter gewachſen war. Am
Morgen des 26. Mai ergab das Nachmeſſen eine weitere
Zunahme um ſogar 10 Zentimeter. Alſo in genau 24
Stunden 18 Zentimeter Wachstum. Ein Nachmeſſen am fol-
genden Tage ergab nur noch 5 Zentimeter Zunahme. Der
Sandboden hatte die Näſſe bereits zum größten Teil wieder
aufgeſogen. Die neu eingetretenen Regenfälle werden das
Wachstum weiter günſtig beeinfluſſen.

Sonderzug nach der Sächſiſchen Schiveiz.
Wie aus dem heutigen Jnſeratenteil hervorgeht, ver-

kehrt am Sonntag, 6. Juni ein Sonntagsſonderzug von
Halee nach Bad Schandau und Dresden, der auch
Anſchluyg von Merſeburg hat und für den von heute
ab Fahrkarten ausgegeben werden.

Großes Glück hatte eine junge Dame, die hier ihre Han d-
taſche mit 200 RM. Jnhalt verlor. Ein Eiſenbahn-
beamter, der die Taſche fand, lieferte ſie bei einem Schutz
polizeibeamten der Wache Süd (Kaſerne) ab, ſodaß ſie der
Verliererin zugeſtellt werden konnte. Es iſt erfreulich,
daß es in der jetzt ſo verkommenen Zeit doch noch anſtändige
und ehrliche Menſchen gibt!

Grobe Fahrläſſigkeit. Geſtern abend wurde auf der Neu
marktbrücke einer jungen Dame von einem vorübergehenden
Arbeiter erheblicher Schaden zugefügt. Mit einem ſcharfen
deſſer, das leichtſinniger Weiſe offen aus ſeinem Ar-

beitsbeuter herausragte, zerſchnitt er ihr Mantel und
Kleid. Er hätte dabei die Dame unter Umſtänden ſelbſt
r verletzen können. Der Unvorſichtige wollte ſchleunigſt
as Weite ſuchen, ſeine Perſonalien konnten jedoch feſt

geſtellt werden.
Ein unvorſichtiger Radfahrer. Ein 16 jähriger junger

Radfahrer fuhr geſtern abend in der Preußerſtraße das 4-
jährige Mädchen des Bäckers W. um. Das Kind erlitt
dabei ſchmerzhafte Quetſchungen. Der jugendliche Radfahrer
benutzte die Straße als Tummelplatz, indem er zu ſeinem
Vergnügen dauernd auf und ab fuhr. Auch führte er noch
ein kleines Mädchen auf ſeinem Rade mit. Derartige Leicht
ſinnigkeit kann nicht ſcharf genug verurteilt werden.

Zur großen Armee abberufen- Geſtern ſtarb der weiten
Kreiſen unſerer Stadt bekannte Privatmann Friedrich Peege
Mit ihm iſt ein kerndeutſcher Mann dahingegangen, der als
Veteran von 1870-71 es ſich bei Ausbruch des Weltkrieges
nicht nehmen ließ, Schulter an Schulter mit dem jüngeren
Geſchlecht für das Vaterland als Freiwilliger zu kämpfen.
Der Verſtorbene gehörte dem Verein ehem. Artilleriſten an

Tierleichen in Gewäſſern. Ueber das leichtfertige Weg-
werfen von Tierkadavern in die Gewäſſer iſt ſchon wiederholt
Klage geführr worden. Die gewiſſenloſen Uebeltäter ſetzen
ſich, wenn ſie dabei gefaßt werden einer Beſtrafung aus.
Leider mupf man immer wieder die Feſtſtellung machen,
daß verendete Tiere einfach in die Saale oder ſonſtige
Gewäſſer geworfen werden. Es wird offenbar dabei gar-
nicht daran gedacht, welche große Gefahren für die Ge-
ſundheit der Mitmenſchen daraus entſtehen können. Die an
den Ufern angeſchwemmten Tierkadaver bieten oft einen
geradezu widerlichen Anblick und verurſachen ber der jetzigen
warmen Jahreszeit einen peſtilenzartigen Geruch. Neuer-
dings hat man in den hinteren Gotthardtstercheinen verendeten größeren Hund geworfen, wodurch den
Spaziergänger dort der Aufenthalt arg verleidet wird.

Hufbeſchlagprüfung. Nach einer neuen Verfügung des
Regierungspräſidenten können nach einer Uebergangszeit
von 3 Jahren auch Schmiedegeſellen, die an einem Aus
bildungskurſus in einer Lehrſchmiede nicht teilgenommen
haben, ausnahmsweiſe zur Hufbeſchlagprüfung zugelaſſen
werden. Die Uebergangszeit läuft mit dem 15. Dezember
1926 ab. Nach dem 15. Dezember 1926 dürfen nur noch
ſolche Perſonen das Hufbeſchlaggewerbe ausüben, die im
Beſitze eines Prüfungszeugniſſes ſind.

Halliſcher Kunſtbrief,
Halle, den 28. Mai 1926.

Mit dem beginnenden Sommer geht die rege Kunſtſaiſon
der Wintermonate zu Ende. Das macht ſich beſonders
im Theater bemerkbar, wo die Aufführungen mitunter vor
erſchreckend leerem Hauſe ſtattfinden müſſen. Selbſt die
Operette ausgenommen vielleicht „Gräfin Mariza“
ift nicht mehr zugkräftig, obwohl Leo Falls „Dollar-
präünzeſſin“ noch zu den wenigen gehört, deren ſang-
liche Melodien ſeit Jahren in aller Ohren liegen. Paul
Herlt hatte dieſes amüſante Werkchen wieder neu infzeniert
und überaus humorvolle Laune auf die Bühne gebracht.
Wenngleich wir dieſe Operette, die diesmal unter Kapell-
meiſter Schmitts Leitung ſtand ſchon beſſer geſehen
haben, ſo verdienen doch die Hauptdarſteller, allen voran
Liſi Kahlenberg a. G. i. V. (Daiſy Gray) und Max
Stojewsky (Hans von Schlick) lobende Anerkennung.

Faſt noch luſtiger ging es im Thalia-Theater zu. „Bör
ſenfieber“ nennt ſich der dreiaktige Schwank, der unter
Elſa Rochel-Müllers überaus flotter Spielleitung
hier in Szene ging. Der ganze „Zauber“ der Jnflations-
zeit mit ſeiner Aufgeregtheit, ſeinen Kopfſchmerzen raſt an
uns vorüber. Der Apotheker Emmerling, den Alfred
Haller geradezu bewunderungswürdig ſpielte, ſpekuliert
heimlich mit der Gelde ſeiner „kleinen, ſüßen Frau“. Aber
das „Börſenfieber“ iſt eine gar garſtige Krankheit, die den
armen Befallenen ſelbſt nicht zur Ruhe kommen läßt.
Jmmer nur träumt er, phantaſiert er, nennt er liebevoll
den Namen ſeiner Laurag, die ihm in Berlin ſein Freund
Jſidor verſchafft hat. Aber wohlgemerkt, es ſind nur die
Aktien der bekannten Laurahütte. Die „feinnaſige, ſcharf-
ſinnige“ Schwiegermutter wittert aber Schreckliches. Nach
endloſen, urkomiſchen Verwicklungen löſen ſich jedoch alle
Hemmniſſe in ſtiller Harmonie auf. Die eingeleitete Schei-
dung wird zurückgezogen und der Rechtsanwalt in
Kurt Brink trefflich vertreten freit noch dazu das
zweite Töchterchen des Sanitätsrates Laupreiht, für den
kein beſſerer Darſteller zu finden iſt als nur Franz Kle-
buſch. Ein luſtiger Schwank, ſo recht geſchaffen für Leute,
die ſich einmal erholen wollen von dem Frondienſt der Woche
und den Sonntag-Abend benutzen, um fich einmal tüchtig

Am kommenden Dienstag gelangt als einmaliges Gaſtſpiel
Bronnens „Oſtpolzug“ zur Aufführung. Jn dieſem Werke
tritt nur ein Schauſpieler auf, der Alexander den Großen
auf ſeinem Zuge nach Kleinaſien, in Reincarnation einen
modernen Abenteurer bei der Bezwingung des „Oſtpols“
darſtellt. Dieſe beiden Geſtalten verkörpert Fritz Kortnev
vom Berliner Staatstheater.

Auch die Oper will noch mit einem neuen Werke hervor
treten. Wie bekannt geworden iſt, finden bereits eifrig
Proben ſtatt zu Gaetano Donizettis „Regimentstochter“

Ebenſo ſind die Vorarbeiten für die diesjährigen Feſt
ſpiele des Lauchſtädter Theater- Vereins in Berlin und
Ha le in vo lein Gange. Prof. Jeßner, der die Original-
inſzenierung des Luſtſpiels „Amphitryon“ von Heinrich von
Kleiſt für die Lauchſtädter Bühne übernommen hat, hat
für die Hauptrollen folgende Künſtler des Berliner ſtaat
lichen Schauſpielhauſes verpflichtet: Lina Loſſen (Alkmene),
Karl Ebert (Jupiter), Ferdinand Hart (Amphitryon), Elſa
Wagner (Charis), Albert Florath (Sofias), außerdem den
Jntendanten des Darmſtädter Staatstheaters Ernſt Legal
(Merkur). Die Bühnenausſtattung liegt in den Händen
von Prof. Thierſch- Halle.

Zum Schluß ſei noch auf eine Einrichtung des Wirt
ſchafts verbandes bildender Künſtler Halle
e. V. hingewieſen, auf die „Ausſtellung Kunſtverleih“,
die in der ehemaligen Garniſonkirche am Domplatz eröffnet
wurde. Faſt die geſamte halliſche Künſtlerſchaft iſt in dieſer
neuartigen Ausſtellung vertreten. Die Organiſation des
Kunſtverleih, ſoll den Künſtlern in wirtſchaftlicher Not-
lage helfen, ihre Ziele zu erreichen. Gegen eine monatliche
Gebühr können hier die Kunſtwerke auf ein Vierteljahr
entliehen werden, wobei der Lerhvertrag bei einem ſpäte-
ren Kauf des Kunſtwerkes dem Käufer weſentliche Vorteile
verſchafft. Zweifellos iſt hiermit dem notleidenden Künſtler
Gelegenheit und Möglichkeit geboten, ſich den Zutritt
zu der Welt zu verſchaffen.

Die intereſſante Ausſtellung, die u. a. wertvolle Werke
von Wilhelm Buſſe, Clemens Vaccano, S. von Sallwürk,
FiſcherLamberg und Kurt Wieſchala zeigt, iſt bis zum 10.
Juni noch geöffnet. Ein Beſuch, der nicht nur für den
Beſucher intereſſant und anregend iſt, gilt in dieſem Falle
als tatkräftige Unterſtützung der Künſtler und ihros

auslachen zu können. Strebens, V.



Grenuzlandſahrt Merſeburger Domgymmaſiaſten. Geſtern
abend kehrten 15 Schüler unſeres Domgymnaſiums von
einer mehrtägigen Wanderfahrt durch das Rieſen-
gebirge heim, die ſie im Anſchluß an die Tagung des
Vereins für das Deutſchtum im Auslande in Hirſchberg
hat Führung von Studienrat Dreiz ner unternommen

atten.
Feſtſpieke der Merſebuxger höheren Schalin. Wie in

den Vorjahren, werden auch in dieſem Sommer unſere
beiden höheren Schulen die traditionelle Fahrt nach La u ſch-
ſtädt unternehmen und dort im Goethetheater Feſtſpiele
zur Aufführung bringen. Am 26. Juni weilt das Dom-
gymnaſium und am 14. Auguſt das Lyzeum an der hiſto-
riſchen Stätte zur Gaſt.

Der amtliche Bericht über die Verhandlungen der 18.
Provinzialſynode, herausgegeben ron Prov. Kirchenrat, iſt
jetzt erſchienen. Es handelt ſich um die Tagung der Provin-
zial-Synode, die vom 30. Juni bis 9. Juli 1925 im
Merſeburger Ständehaus ſtattgefunden hat. Der
Bericht enthält genaue Angaben über die insgeſamt 8
Sitzungen. Es werden die verſchiedenen Berichte der ein-
zelnen kirchlichen Verbände, die auf der Tagung der Pro-
vinzial-Synode erſtattet wurden, veröffentlicht, ferner die
Predigt zur Eröffnung der Synode, ein Verzeichnis der
Mitglieder, die Geſchäftsordnung des Provinzial-Kirchen-
rates, der Haushaltplan der Provinzial-Kirchenkaſſe für
1925 uſw. Viele intereſſante Einzelheiten, die bisher nicht
zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gelangt ſind, werden in
dem Bericht wiedergegeben.

Der Pfarrerberein der Provinz Sachſen hält ſeine Haupt-
verſammlung in Suhl ab. Die Verhandlungen beginnen
Montag, den 31. Mai. Die Haupeverſammlung dauert
bis Mittwoch, den 2. Juni.

Begleichung der Fernſprechgebühren während der Reiſe-
zeit Während der vorjährigen Reiſezeit ſind in einzelnen
Fällen für Fernſprechteilnehmer dadurch Weiterungen ent-
ſtanden, daß ſie während ihrer Abweſenheit nicht für
die rechtzeitige Bezahlung der Fernſprechgebühren geſorgt
hatten. Da die Gebühren auch bei Abweſenheit der Teil-
nehmer rechtzeitig eingehen müſſen, wird empfohlen, ent-
weder einen ausreichenden Betrag auf das Feernſprechge-
bührenkonto der Vermittlungsſtelle einzuzahlen oder dieſe
(oder die Zuſtellpoſtanſtalt) zu verſtändigen, wohin die
Fernſprechrechnungen während der Abweſenheit geſchickt
werden ſollen.

Die Vorführung der Muſterſchule des Männertarnbereins
(Gymnaſtik-Abteilung) findet laut heutiger Anzeige unter
Leitung der Turnlehrerin Frl. Marianne Köſſer, Leipzig,
nunmehr beſtimmt am Donnerstag, den 3. Juni abends
8 Uhr im „Tivoli“ ſtatt. Frl. Köſſer iſt eine langjährige
Schülerin der Leipziger Muſterſchule des Turndirektors
Fritz Groh, Leipzig, deſſen Leiſtungen auf dem Gebiete
des Frauenturnens und beſonders des rhythmiſchen Turnens
allgemein als hervorragend bekannt ſind. Da die Vorführung
öffentlich iſt, kann dieſelbe jedermann nur dringend emp-
fohlen werden. Vorführungsfolgen zu 2 Mark, 1 Mark
und 50 Pfg. ſind noch zu haben bei den Herren Paul
Nitz und Karl Köppe, Gotthardtſtraße.

Blumentag zugunſten der Sänglingsfürſorge. Am Sonn-
tag, 6. Juni, veranſtaltet der Vaterländiſche Frauen-
verein Merſeburg-Stadt einen Margueritentag zugunſten
ſeiner Säuglingsfürſorge. Hoffentlich finden die Helferinnen
an dieſem Tage überall offene Hände!

Künſtlermuſik im Stadtkaffee. Laut heutiger Anzeige
wird vom 1. Juni ab eine neue Kapelle im Stadt-kaffee ihren Einzug halten. Leiter iſt Konzertmeiſter
Schmidt, Halle.

Der heutige Wochenmarkt war trotz des Regens mit
Waren ſehr gut beſchickt, auch die Bänke für die
Butter- und Eierverkäuferinnen waren dicht beſetzt. Der
Sparger koſtete heute faſt durchweg 1. Mark, die geringere
Sorte 70——80 Pf. Jm übrigen ſind vom Gemüſemarkt ſo
gende Preiſe zu nennen: Mohrrüben 1 Mark, Karotten das
Bund 25 Pf., Kohlrabi 2 Stück 25 Pf., Salat 2 Kop
15 Pf., auch 1 Kopf 10 Pf., Radieschen 2 Bund 15 Pf.,
Grüne Bohnen 65——-70 Pf., Gurken 50 Pf. bis 1 Mark,
Tomaten 60—-80 Pf., Kartoffeln 25 Pf., Stachelbeeren
25 Pf., Rhabarber 10—-15 Pf., Auf dem Geflügelmarkt
gab es nur Täubchen, das Stück 80 Pf. bis 1 Mark. Für
Eier zahlte man überall 12 Pf., für Butter 1,05 Mark
bis 1,15 Mark. Bei den Blumenhändlern war die Auswahl
recht reichhaltig. Man ſah dort: Die letzten Maiglöckchen,
Margueriten, Piretrum in verſchiedenen Farben, die ver-
ſchiedenſten Schwertlilien, Pfingſtroſen, Ritterſporn und den
erſten Jasmin.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Noch
etwas kühler, meiſt bewölkt und öfters Regen bei friſchen
Weſtwinden. Für ganz Deutſchland: Ueberall unbe
ſtändig mit Regenfällen und weiter ſinkenden Tempe-
raturen.

ſus Kreis ung Nachsarkreiſen
Dürrenberg. Die Meiſterprü fung im Fleiſcherhand-

werk beſtand jetzt Herr Richard Rauſchenbach von hier
vor der Handwerkskammer in Halle.

Bad Lauchſtädt. Unfall einer Radlerin. Jn der
Nähe Klei-Lauchſtädts kam eine Radfahrerin beim Aus
weichen dem Straßengraben zu nahe, ſtürzte hinunter und
brach einen Arm.

Bad Lauchſtädt. Hier machte eine Dame am Donnersto
nachmittag mit dem Waſſer des Parkteiches unfreiwillige
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ins Waſſer, konnte aber. ſelbſt wieder herauskommen. Völlig
durchnäßt trat ſie den Heimweg an. Unffall. Zum
zweiten Male am Eingang des Schrebergartens iſt in dieſem
Jahre die Witwe Brauer, hier, verunglückt. Sie blieb
an der Umzäunung hängen, kam zu Fall und verrenkte ſich
die Schulter.

Mücheln. Hausfrauenverein. Obergärtnerin Frl.
Jörling, die ſchon vor zwei Jahren einen Vortrag über
unſere Zimmerpflanzen hielt, ſprach am Mittwoch im Haus-
frauenverein über Gemüſebau. Sie wies in den ein-
leitenden Worten darauf hin, daß in Deutſchland zu wenig
Wert auf eigenen Gemüſebau gelegt werde. Die Rednerin
nannte die empfehlenswerteſten Sorten der einzelnen Ge-
müſegrten und gab einige Ratſchläge, wie die Pflanzen zu
behandeln ſeien. Durch derartige lehrreiche Vorträge dürfte
ſich der Hausfrauenverein noch manches neue Mitglied er-
werben. Für den 24. Juni iſt ein Ausflug nach Burg-
ſcheidungen geplant.

Ouerfurt. Verhaftet wurde hier der erſt kürzlich aus
dem Zuchthauſe entlaſſene Willy Schellenberg und der
Gelegenheitsarbeiter Arno Goldhorn. Die beiden Feſt-
genommenen und der in Halle wohnende Arbeiter Kurt
Winkler werden beſchuldigt, im Jahre 1920 in die
Erbgruft der Barone von Kotze in Lodersleben einge-
brochen zu haben. Während Goldhorn bereits ein Geſtänd-
nis abgelegt hat, leugnet Schellenberg die Tat. Sche enberg
werden noch eine Anzahl anderer Einbruchsdiebſtähle zur
Laſt gelegt. Allem Anſchein nach dürfte die Angelegenheit
noch weitere Kreiſe ziehen.

Schkeuditz Jn die Transmiſſion geraten. Der
14 jährige Sohn des Landwirts Otto Felgner geriet in
der Mühle Ermlitz bei Schkeuditz durch einen unglücklichen
Zufall in das Triebwerk und wurde von der Transmiſſion
erfaßt. Der Unglückliche wurde an beiden Beinen ſo ſchwer
verletzt, daß ſich eine vollſtändige Amputation kaum wird
vermeiden laſſen. Er wurde ſofort in das Krankenhaus ge-
bracht.

Cracau. Der diesjährige Kirſchenanhang der
hieſigen Gemeinde wurde an den Oebſter Schröder, Delitz
a. B. verpachtet, der das Höchſtgebot von 1120 Mark abgab.

Cracau. Ein alter Brauch erſteht hier wieder von
neuem. Nach einer Zeit von nahezu 50 Jahren findet am
Sonntag, den 6. Juni, auf einer beſonders dazu hergerich-
teten Wieſe, wieder ein Burſchenfeſt ſtatt.

Burghaufen am Bienitz. Unglücksfall. Beim Ent-
fernen von Raupen fiel ein junger Mann vom Baume und
erlitt einen Arm- und Beinbruch. Der Verunglückte mußte
dem Krankenhaus zugeführt werden.

Weißenfels. Die Kirſchenverpachtung, an den
Kreisſtraßen des Landkreiſes Weißenfels ergab in dieſem
Jahre infolge des reicheren Anhanges etwa ern Drittel
mehr als im Vorjahre, nämlich 79500 Mark.

Chriftliche Cliern!
am Sonntag, 13. Juni iſt Elternbeiratswahl,
Helft den Sieg der chriſtlich-unpolitiſchen Liſte über die
roten Parteiliſten vorbereiten! Verſäumet darum nicht der
Beſuch der Elternverſammlung in den Schulen:

Peſtalozziſchule heute, 29. Mai 128 Uhr,
Mittelſchule Montckg, 31. Mai 128 Uhr,
Manteuffelſchule Diens!ag, 1. Juni 128 Uhr,
Volksſchule I Mittwoch, 2. Juni 128 Uhr.

c

Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Tödlicher Abſturz auf dem Stiekener Flugpatz. Am Frei-
tagvormittag ſtürzte nördlich des Flugplatzes Staaken bei
Berlin aus einer Höhe von 509 Metern ein Flugzeug der
Deutſchen Verkehrsfliegerfſchule bei einem Schulflug infolge
zu niedriger und mit zu wenig Fahrt genommener Kurve ab.
Der Flugſchüler Aſel, erſt 23 Jahre alt, fand bei dieſem
Sturz den Tod. Das Flugzeug wurde vollſtändig zer-
trümmert.

Ein neuer Attentats- und Selbſtuordverſuch im Gerichts
ſaal. Vor dem Amtsgericht Berlin-Schöneberg hatte ſich
ein Jnvalide wegen Körperverletzung zu verantworten. Wäh
rend der Beratung des Gerichts ging der Jnvalide plötzlich
mit einem Meſſer auf den Oberamtsanwalt los. Ein Juſtiz
wachtmeiſter konnte ihn noch im letzten Augenblick packen.
Es gelang, dem tobſüchtigen Angeklagten, der ſich ſelbſt zwer
Stiche in die Bruſt beigebracht hatte, das Meſſer zu ent
wenden.

Liebestragödie in Berliner Weſten. Die 19 Jahre a-te
Tochter Hertha der Witwe des Parfümeriefabrrkanten
Schwarzloſe wurde von einem Studenten erſchoſſen, weil
ſie ſeine Anträge zurückgewieſen hatte. Der Student verübte
nach der Tat einen Selbſtmordverſuch und liegt als Poltzei-
gefangener im Krankenhaus.
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Eiſenbahnunfall auf der Strecke Bad Köfen--Naumburg.
Naumburg, 29. Mai. Am Freitag vormittag iſt auf der

Strecke Bad Köſen- Naumburg von einem Arbeiter-
zug ein Wagen entgleiſt, der aber bald wieder her-
eingehoben werden konnte. Wie dazu amtlich mitgeteilt wird,
iſt nur ein ganz kleiner Materialſchaden entſtanden. Men-
ſchen wurden nicht verletzt. Der DeZug Nr. 41 hatte

Bekanntſchaft. Als ſie ein Boot beſteigen wollte, ſtürzte ſie

Di edreis
1. Der Zahnstein

Ist ein Absatz des Speichels ähnlich wie der Kesselstein des
Wassers. Er hat eine graugrüne, braune bis chwarze Färbung
und ist zunächst ein Schönheitsſehler, der den Zähnen ein häßliches,

ungepflegtes Aussehen gibt und einen üblen, fauligen Geruch aus
dem Munde verursacht. Er ist aber auch ein höchst getährlicher
Feind des Gedisses, weil er Zahnſleisch- und Kieferschwund sowie
Zahnfleischentzündungen und Eiterungen verursacht Er ist sußerst
festsitzend und hart oft umkleidet er in harter Kruste den ganzen
Zahnhais, entblöbt die Wurze) und verursacht ein Lockerwerden

der Zähne

beseitigt Chlorodont-
durch die herrlich erfrischende Pfefferminz Zahnpaste

etwa eine Stunde Verſpätung.

chönheifsfehler des
2. Mißfarbener Zahnbelag

hervorgerufen durch starkes Rauchen von Zigarren und Zigaretten,
ist weniger schädlich, aber ein um so auffallenderer Schönheits-

fehler des Gebisses. Wie entfernt man Zahnstein und Zahndelag7
Weder mit Mundwasser noch mit sogenannten Lösungsmitteln; in
dieser Beziehung ähneht der Zahnstein auch dem Kesselstein. gegen
den allerlei Lösungsmitte! sich als wirkungslos erwiesen haben und
die rein mechanische Beseitigung sich am besten bewährt. Millionen,
die heute Chlorodont täglich im Gebrauch haden und ihre schönen
weißen Zähne dieser Zahnpflege verdanken, haben es selbst aus-
probiert, daß Mundwasser die mechanische Rein igungskraft der mikro-
skopisch feinen reinen Kreide im Chlorodont nidu ersetzen kann.

ſchäftsgang::

Folgenſchweres Einſturzunglück.

Bad Ems. Auf der Weinähren- Hütte brachen
ſchwere Geſteinsmaſſen nieder und verſchütteten drei
Bergleute. Während ein Bergmann getötet wurde,
konnten die beiden andern mit ſchweren Verletzungen ge-
borgen werden.

Seipzig. Ein Arbeiter tödlich überfahren. AufStraßenbahnſtrecke Leipzig- Schkeuditz ereignete ſich am Frei-
tagnachmittag eien tödlicher Unglücksfall. A. Arbeiter
Görding aus Stahmeln, der ſich auf dem Nachhauſe-
weg befand, überhörte infolge ſeiner Schwerhörigkeit das
Herannahen eines Straßenbahnzuges und geriet unter die
Räder. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß da- Tod
e eintrat. Görding iſt verheiratet und Vater mehrerer
Kinder.

Aus giler Wolf.
Großfener in Agram.

Agram, 29. Mai. Seit geſtern ſteht die große Agramer
Lederfabrik in Flammen. Die Feuerwehren der ganzen
Umgebung hatten bis in die heutigen Morgenſtunden zu
tun, um den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. Die
Löſcharbeiten wurden wiederholt durch Exploſitonen erſchwert.
Die Fabrik iſt vollſtändig verloren. r Schaden iſt außer
ordentlich groß.

Fenersbrunſt in den Reungultwerken.
Paris, 29. Mai. Die bekannten franzöſiſchen Automobil-

werke Renault wurden am Freitag von einer ungeheueren
Feuersbrunſt zum größten Teil eingeäſchert. Der Schaden
beläuft ſich auf über zehn Millionen Frank. Die Löſch-
arbeiten dauerten ununterbrochen zehn Stunden. Von
10 000 Quadratmetern, die die Fabrikgebäude einnehmen,
ſind 8000 zerſtört worden.

Ein Munittonsdepst in die Luft geflogen.
Sao Paulo, (Braſilien), 29. Mai. Einem Funkſpruch zu
ſo ge iſt in der Nähe der Stadt Sao Paulo ein Munitions-
depot in die Luft geflogen. Ber der Exploſion wurden
zwei Offiziere und 20 Soldaten getötet.

Politiſcher Mord in Kalkutta.
London, 29. Mai. Nach einer Meldung aus

wurde bei dem Beſuch des dortigen Staatsgefäng niſſes
königliche Kommeſſar der engliſchen Polizeitruppen
politiſchen Gefangenen niedergeſchlagen und getötet.

--JZL--SSbeip;iger Produßtenpreije vom 29, Nul,
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 292—302, Roggen 180 190, Sommergerſte 200
bis 225, Wintergerſte 185- 200, Hafer 190--225, Mais, amer.
184——-190, Mais, Cinquantin 192-200, Erbſen 280--350. Ge

Weizen feſt, Hafer und Erbſen behauptet,
alles andere ruhig.

Halleſche Börſe vom 29. Mai 1926.

Kalkutta
der
von

Bank n. Verſich. Akt. Jrdußrie-Abktier. Gebr. Jentzſch 52,00
D. F J Schmiedeb. 59,09

Zalle Bankverein 104,50 Ammendorf Papier 144,00 etJan. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf- Föcbidorf. Zuckh
Gew. u. Handelsb. ECönnerer Malzf. 85,00Kuffhäuſerhütte 71.09
LandkroditBank 88,00 Eilend. Katt.Manuf. Sottfr. Lindner 73
Zörb. Vankverein 38,00 Eifenwerk Brünner 138.50 Schrapl. Kalkw. 239

Jimmermarn To. 20,00 |Wegelir u. Hübre- 71,2582

Jduna Feuerverſ Zeitzer Maſchinenf.Hlauziger Zucherf. 74,25 Zuckerraff. Halle 533
Beraw. Akt. u. Kurxe. Halleſche Maſchinenf. 133.00 Hanf Jmport 9.9

Röhren 60,00 Beſten A. r 0,00
mal 2000 üh isleber 56,00Halle Pfännerſchaft 8. b V 00K. 135,00 Hece la T l SaalmßZede Mionen. o Hiſdebrand Mühe 710gVerndg Saaimhlen

Werſchen Weißenfels 125,00 Moritz Jahr 15,00
BruckdorfRietſeb. S

ÜT.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 7,30 Uhr. Die Dollarprinzeſſin. Operette in

drei Akten von Leo Fall.
Montag, 7,30 Uhr. Paleſtrina. Muſikaliſche Legende in

drei Akten von Paul Raynal.
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Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
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A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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77

A OCORD

Mundes
3. Obler Mundgeruch

als Folge mangelhafier Zahnpflege macht sich weniger dem davon
Betroffenen, als seiner näheren Vmgebung bemerkbar. Neutrale
Salze im Chlorodont, die eine vermehrte Speichelbildung und da-
durch eine natürliche Mundreinigung bewirken, in Verbindung mit
dem herrlich erfrischenden Pfefferminzgeschmack beseitigen diesen
markanten Schönheitsfehler unmittelbar. Jeder Tube Chlorodont
ist eine genaue Gedrauchsanweisung beigefügt. Chlorodont-Zahn-
paste und die dafür geeignete Chlorodont-Zahnbürste mit ge-
rahntem Borstenschnitt sind die desten Hilfsmittel gegen den ge-
türmteten Zahnstein, mißfardenen Zahnbelag und den oft damit
verbundenen Gblen Aundgeruch

Zahnpaste Mundwasser
Chlorodont



Karl Heinz
Die gläckliche Geburt eines

Jungen
zeigen dankbaren Herzens an
Steuerinspektor W. Jacobs

Margarete Jacobs
geb. Schickendanz

Schwerin, 25. Mai 1925.
Rostockerstrasse 30.

a Nachruf!
Am 28. d. Mts. iſt unſer Mitglied,

der Privatmann

Friedrich Peege
Teilnehmer an den Kriegen 1870/71 u. 1914/18

Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe

durch den Tod aus unſerer Mitte abbe
J rufen worden.

S Er hat ſtets treu zu uns gehalten,
Dr. ihm ein bleibendes Gedenken ſichern
wir

Verein ehem. Artilleriſten
in Merſeburg u. Umgegend.

h Antreten zur Beerdigung, Sonntag
nachm 3,15 Uhr WolkereiChriſtiannenſtr

Merſeburg GStadt

Margueritentug
zum Beſten der nan

Der Vaterländiſche Frauen Verein

i 5 UHR TEE un TANZ
erstklassige Kapelle

Sonntag
MülLLERS HOTEL

Damenſchneider-WMeiſterin.

Straßenbahn-Halteſtelle Kaſerne.

liechüſts Eröffnung,
Mit dem heutigen Tage eröffne ich hier eine

Derſſtuft für eine
Dumenlcneiderei,
Geſtützt auf langjähr. Erfahrungen, garantiere
ich für tadelloſen Sitz und gute Ausführung
bei mäßiger Berechnung. Ich bitte um gütige

Unterſtützung meines Unternehmens.
Hochachtungsvo'l

Margarete Conr
Weißenfelſer

vJF

Kinderſtiefel

H. Arbeitsſchuh

D

ad Rich. Schmidtönahe 30 ch Schmidt jun. J
Tel. 138

Fein
bäckerei

Schlüterbrot
täglich friſch, frei Haus

Zinzly
Telephon 554.

erurnrrn IIISchuhwaren!
in größter Auswahl Beſte Qualitäten

von 2.00 W. an
D.-Gchnür- u. Gpangen Schuh von 6.50 W. an
H.-RindboxGonntagsſtiefel

Seitenbeutel 3/5
Größtes Lager am Platze

I IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

von 8.00 W. an
von 7.00 W. an

Lack, Wildleder, braun und alle modernen
Farben, vom einfachſten bis zum eleganteſten

Stets neue Eingänge
K.-Halbſchuh, Hausſchuh, Turnſchuh und GSandalen

2

a

e

—S2-22„— Wenn

RECGERLMASSIGR

PERSONEN- INDFRACHTBETFORPERIIN G
NACRHALLENTEILENDER WEL T
Nach New ork und Boston gemelnsam mit den

ENITED AMERICAMN LINE.S
Tel. 138

Zahlungsbedingungen.

Poſt

lietreide Bincer
Fahr Krupp binksſchneider
5—6 Jahre im Gebrauch, gründlich durchrepariert,
faſt wie neu, verkauft weil überzählig unter günſtigen

Rittergut Kleinliebenau
Schkeuditz

Oelegen

VERGN G GEROLANGSREI.SEN Z. S
mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste

heit zu

2

Stadt Café
Ab Dienstag, den 1. Juni

Neue Kapelle
vornehmſtes Künſtler-Trio unter Leitung
des bekannten Konzertmeiſtr. u. Geigenſoliſten

Herrn A. Schmidt, Halle a. G.

Ausführung von erſtkl. Konzerten u.
moderner Muſik im Café u. Garten

Beſte Speiſen und Getränke.
O. Schulze.

Sinn CBeths Geſellſchaftshaus.
(Neue Bewirtſchaftung.)

Heute Sonnabend u. morgen Gonntag, Nachmittag u. Abend

Konzert.(TDas beliebte Jazz-Trio Döring, Halle)

nene
linh

e Landkraftwerke
Installationsbüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lauchstàädt, Freyburger Str. 143 c

G.
S Ausführung elektrischer

veranſtaltet am Sonntag, den 6. Juni einen Licht- u nd Krafta n agen.

Motoren
zu billig

e
c

S

sten Preisen,.
Einrichtung elektris

Stromabnehmer
in 3, 6, 9 oder

l cher Anlagen für unsere
auch mietweise
12 Monaten Eigentum!

l Suppenwurze Wilde

Halle a. d. Saale Georg Schultze,

Bernburger Strasse 32.
Magdeburo, Reisebüro der H. A. L.,

Alte Ulrichstrasse 7

Auskänfte und Drucksachen durch
HAMBURG-AMERIKA LIMIE

HAMBURG ALSTERDAMM 25
u. deren Vertreter an allen gröberen Plätzen des In- u. Auslande T

J

Wenden sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M öBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

ſparſam im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack Probe-
Kännchen, netto 480 Gramm Jnhalt, frei gegen Ein-
ſendnng von Mk. 1,60. n b geſucht.
dübert Wilde, Gauting 6

P Sch. 2563 München
München,

S

S

S

S
S

S

S
S

e

Muſterſchule des Männer Turn

vereins Merſeburg
(GymnaſtikAbteilung)

Leitung: Frl. Marianne Köſſer von der Groh-
Schule, Leipzig.

Donnerstag, den 3. Juni, abends 8 Uhr,
im „Tivoli“Oeffentliche Vorführung.

Geboten werden turneriſche Uebungen, Volks-
und Ausdruckstänze.

Vorführungsfolgen zu M. 2. M. l. u. M. 0,50
bei den Herren Karl Köppe und Paul Nitz,
Gotthardtſtraße. Alle Einwohner werden zum

Beſuch herzlichſt eingeladen.

Steppdecken
Bettwäſche

Taſchentücher Handtücher
Wiſchtücher

Tiſchwäſche u. Wäſchetuche
empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut- und Wäſche-Husſtattungen

Merſeburg Chriſtianenſtr. 7

Jnletts

e
Man hüte sich vor Na chahmungen und verlange nur den echten
Lauchstadter Mineralbrunnen mit der oben abgebildeten

Original- Etikette.

ehe
Lauchstäcdter

Brunnen
Zu Haustrinkkuren

Seit mehr als

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgeitränk bei

Zucker- und Nierenleiden
Brunnenversand der Heilquelle BadLauchstädt

Overſchl. Unternehmen ſucht zur Leitung der
in Merſeburg zu errichtenden Zweigſtelle
küchtigen, ſtrebſumen Herrn
per ſofort in ſelbſtſt. Dauerpoſition. Branche-
kennt. nicht erforderlich da Einarbeitung erfo gt.
Zur Uebern. der Warenbeſtände ete. iſt ein Bar-
kapital von 1000 Mk. erforderlich.
Angeb. erbeten unt. 373/26 an die Exped. d. Bl

Ausführliche

Neue twleidecſchrürt e

für 52 M.
speiſezimmer-

kinrichtung
imit., für 285 M.

Plüſchſofa, Chaiſelongue
Diplom.-Schreibtiſche,

Eiche 90 W.
verkauft ſehr billig

fredrit Pellehe

Halle
Geiststr. 24 u. 25.

v S Wla kldere thöse

9 Pfd. M. 6. franko
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

W
Suche tüchtigen

200 Jahren geradezu hervorragend

zu beziehen durch die Apotheken und Drogenhandlungen und
einschlägigen Geschäfte.

Kollädten

Jalbuven

Friedrich Schultze, B Bankgeſcl
Gotthardtſtraße 38

In Me rseburg

geſucht.
Frage.

Von größerer Firma wird möglichſt in der
Gotthardtſtraße gelegener

Laden
Expedition dieſes Blattes.

mit Zubehör ſowie einigen Lagerräumen zu mieten
Evtl. kommt auch Grundſtückskauf in

Angebote erbeten unter 370/26 an die

n jeder»mpfiehlt in W Aus-

alſo

bewährt und ärztlich empfohlen bei e
Rheumatismus, Gicht Speisezimmer Die neuen

Nervosität Herrenzimmer Telefunken
Blutarmut, Bleichsueht, Schlafrimmer

Mattigkeit küchen und Hochleiſtungsröhren
ſtets am Lager.

hellen

Herbert Rech
Merseburg

Friedrichstraße I2. Telefon 1036

zum Wegebau
10 u. 10/50 mm Körnung

ladungsweiſe zum Preiſe
von RM. 2, die Tonne

frei Corbetha.
Ammoniakwerk Merſeburg
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ßßagerraßgeiſt und deutſche
Von Admiral Scheer.

„Oer Krieg ſagt die Wahrheit Er ift eine allum-
faſſende Nachprüfung, bei der die ſämtlichen Kräfte des
Staates einer Beſichtigung unterzogen und alle ſchwachen
Punkte aufgedeckt werden. Er läßt uns die Staaten ſehen,
wie ſie wirklich ſind, mit alkem Guten und Schlechten,
Starken und Schwachen, mit ihren wirklichen Gefühlen,
Intereſſen und Zielen.“ Kjellén.

Wenn wir leben wollen, und wir wollen leben! müſſen
wir die Wahrheit ertragen können, die der Krieg uns lehrte,
Und wir können ſie ertragen! Wir haben keine Urſache, uns
verhüllten Auges abzuwenden, denn der Glorienſchein der Groß-
taten unſeres Volkes ſtrahlt uns bezwingend und verklärend
an. Nicht nur die Gründe des unrühmlichen Kriegsendes. auch
die Vorausſetzungen zu unſerem unglaublichen Siegeslauf, der
die Welt in Staunen und Schrecken verſetzte, müſſen wir ja im
tiefſten Grunde der deutſchen Seele ſuchen.

Darum hat es auch heute und gerade heute ſeinen gu-
ten Sinn, der leuchtenden Höhepunkte deutſcher Waffentaten
zu gedenken, nicht um ſich an ihrem Lichte zu berauſchen, ſon
dern um die Seelen von dem Kleinmut zu befreien, der wie
ein ſchleichendes Gift unſern Volkskörper durchdringt. Wenn
wir auch das Schlimmſte erleben mußten: daß unſer ach,
ſo gutgläubiges Volk „den entrollten Lügenfahnen“ der feind
ichen Propaganda nachlief und die herrliche Form des Vater
lands in Waffen zerbrach: auch dies ſoll uns nicht ſo weit trei-
ben, ſelbſt den Konkurs über uns zu verhängen, indem wir den
Glauben an unſere Zukunft preisgeben. Denn wir haben die
Siege dieſes Volkes geſehen, und wir leben der Hoffnung, daß,
wenn es ehemals kleiner war als ſein Glück, es einſtens größer
als ſein Unglück werden wird!

Auf dieſem Wege zur inneren Freiheit, ohne die wir die
äußere nicht erreichen werden, ſoll uns die Erinnerung an Ge-
leiſtetes weiterhelfen, indem ſie uns mahnt an alles, was wir
noch zu leiſten haben, was die Welt vom Genius unſeres Volkes,
an den wir trotz allem glauben, noch zu erwarten hat. Wir
bekennen uns ſtolz und freudig zu den Taten unſerer großen
Zeit, denn wir ſehen in ihnen den Geiſt lebendig, der an allen
entſcheidenden Wendepunkten unſerer Geſchichte aus Not und
Kleinmut ſich aufreckte und unſerem völkiſchen Werden immer aufs
neue Schwungkraft und Richtung gab. Sein brauſender Atem
weht auch durch das Geſchehen, das ſich jetzt zum zehnten Male
jährt, denn der Geiſt der Hermannsſchlacht, der Geiſt von Leu-
then, von Sedan, von Tannenberg hat auch den Deutſchen Sieg
am Skagerrak errungen!
f Mit berechtigtem Stolz kann Deutſchland ſich dieſes Tages
reuen.

Denn das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit hat ihn errin-
en helfen. Aus allen Kreiſen und Schichten des unermüdlich
chaffenden Deutſchlands ſtrömten die Kraftquellen zuſammen,

um ſie zu dem gewaltigen Strome des Willens zur Weltgeltung
unſeres Volkstums zu vereinigen, der die ſtolzen Schiffe der
Kaiſerlichen Marine hinaustrug in den blauen Ozean, Meiſter-
werke der Technik, Vorbilder ſinnvoller Schönheit, geführt und
bedient von Männern, denen friſche Takkraft und froher Wage-
nut, deutſche Fernenſehnſucht und deutſche Tüchtigkeit auf ge
dräunten Stirnen leuchteten; Männer aus allen deutſchen
Ländern, Verkünder des einigen Deutſchlands in allen Weiten
der Welt! Sie trugen „bewundert viel und viel geſcholten“
die deutſche Flagge, die alten, lieben Farben, im Zeichen der
deutſchen Arbeit über die Meere, im Zeichen des friedlichen
Wachstums eines großen und begabten Volkes, dem die Natur
ſelbſt das Geſicht dem Meere zugewendet hat.

Und als der heiße Kampf der jungen Kraft gegen alte Be-
drückergewalt, gegen den großen Gegner, der im Namen der
Freiheit der Meere die Meere beherrſchte, anhob, da zogen die
Wünſche ganz Deutſchlands mit ſeinen herrlichen Schiffen,
da durchlitt ganz Deutſchland mit ihnen die erſten dumpfen
Jahre des Wartens, ſpürte in einzelnen heißen und edlen Taten
die ſtarken Herzſtöße der gehemmten Tatkraft und atmete auf,
als die Kunde kam vom Anbruch und glorreichen Ende des
Tages, „den wir in Zorn und Gram erſehnt“.

Deutſchland von heute, erinnere dich des Tages von Jütland,
an dem du berufen warſt, das durch Jahrhunderte hin Unmög-
liche zu tun: den Dreizack in der Fauſt Britanniens zu zerbrechen,
dich zu behaupten gegen doppelte Ueberzahl auf einem dir durch
Jahrhunderte entfremdeten Elemente, und den Lorbeer heim-
zutragen an den Maſten unbeſiegter Schiffe!

Wohl haben wir wie immer, die Früchte unſeres Sieges
nicht für uns gepflückt, wenigſtens nicht zunächſt. Aber die
Schlacht von Skagerrak ſteht auf einer neuen
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keit zum

die Meldung überhaupt beſtätigen ſollte, um einen Miß

Seite im Büche der BGeſchichtke, deren letzte
Zeile noch nicht geſchrieben iſt.

Spätere Jahrzehnte, frei von der Erſchütterung gegenwarts-
nahen Erlebens, mögen darüber das Urteil ſprechen. An uns iſt
es heute, uns zu beſinnen, welcher Art die Kräfte waren, durch
die wir die Tat von Jütland ſchaffen konnten, denn wieder liegt
Unmöglichſcheinendes vor uns, erdrückende Uebermacht wie da
mals vor zehn Jahren, unüberſchaubar verdüſtertes Wellenſpiel
des Schickſals, dunkler Horizont.

Was uns damals half war, daß wir dem Sturm anbrau-
ſender feindlicher Gewalten ein Einziges entgegenwarfen:

Die Einheit des Willens.
Sie formte aus den Schiffsverbänden die todesmutige Pha-

lanx, ſie ſchmiedete die Schiffsbeſatzung zur Schickſalsgemein
ſchaft zuſammen, ſie verband Kommandant und Mannſchaft, den
Führer der Flotte und ihren letzten Heizer zu jener unſichtbaren,
aber zu tiefſt empfundenen Gemeinſamkeit, zu jener aufjauchgzen
den, hinreißenden Kampfesgenoſſenſchaft, die jeden Einzelnen
zwang, das Höchſtmaß von männlicher Entſchloſſenheit und Tat
nraft, von Selbſtzucht, Todesverachtung und Kameradſchaſt aus
ſich hervorzuholen. Der Führer vermochte nichts ohne die Mann-
ſchaft, nichts vermochte die Mannſchaft ohne den Führer! Alles
andere löſchte aus, nur eines galt: der Wille, die Tat, das Ziel.

So, nur ſo, läßt Uebermacht ſich bezwingen, du Deutſchland
von heute!

Es war die Vernichtung der ſpaniſchen Armada durch Wind
und Wogen, auf die der engliſche cant von der Berufenheit Bri-
tanniens zur Herrſcherin des Meeres ſich vor allem gründete.
Uns ward es ſchwerer gemacht, und wir könnten uns, dächten
wir engliſch, nicht nur berufen ſondern auserwählt fühlen, da der
Gott, der Eiſen wachſen ließ, unſere Fauſt nicht verſchmähte, um
der ekherrt Armada der Neuzeit den Kranz zu entreißen. Aber
dergleichen liegt uns Deutſchen nicht. Wir wollen uns damit be
ſcheiden, daß die Skagerrakſchlacht uns gelten darf als die
feierkiche Beglaubigung unſeres Rechtes und
unſerer Fähigkeit zur Weltgeltung. Und daß ſie
uns ein Leuchtfeuer iſt auf dem ſchweren, verſchütteten Pfade zu
neuer Reichs und Seemacht, der unter der gleichen Loſung be
treten werben muß:

Ein Ziel, ein Wille, eine Tat!Langſam dämmert in den Köpfen der großen Völkerführer
die Erkenntnis, daß der Weg zur Befriedigung Europas nicht
anders als durch ſein Herzſtück, Deutſchland, geführt werden
kann. Noch blutend aus den Wunden des Welktkrieges, fühlt das
friedloſe Europa doppelt ſchmerzhaft den Druck der überſchweren
Rüſtung und wagt doch nicht, den Harniſch zu löſen, immer
wieder erſchreckt von dem blutigen Schatten des gemarterten
Deutſchlands, erſchrecht ſelbſt vom Raſſeln ſeiner Sklavenketten,
aus der Ruhe geſtört durch das Unrecht von Verſailles, das
mahnend ſeines Richttages harrt. Daß wir für dieſen Tag
bereit und einig ſeien bereit und einig wie vor Skagerrak
ſei unſer Ziel. Wer an ſein Ziel nicht glaubt, wird es nie erreichen,
aber

„Wer feſt will, feſt und unverrückt dasſelbe,
der ſprengt vom feſten Himmel das Gewölbe,
dem müſſen alle Geiſter ſich verneigen
und rufen: komm und nimm! du nimmſt dein Eigen!“

Korfanty hat unterſchlagen.
Warſchan, 28. Mai. Der polniſche Miniſterrat hat in

ſeiner jüngſten Sitzung den Beſchluß gefaßt, Korfanty
von ſeinem Poſten als Präſident und Verwaltungsrat
der Schleſiſchen Bank abzufetzen, weil er ſeine Vollmacht
überſchritten und private Kredite in Höhe von mehr als
einer Million Zloty aus ſtaatlichen Geldern bezogen hat.

Amerika will deutſche Matroſen trocken legen
Newyork, 29. Mai. „Aſſociated Preß“ verbreitet die

Meldung, daß auf dem deutſchen Kriegsſchiff „Hamburg“,
das im Hafen von San Pedro Kalifornien) liegt, die
amerikaniſchen Prohibitionsgeſetze verletzt worden ſein ſollen.
Zwei Prohibitionsbeamte ſollen ſich auf das Kriegsſchiff be-
geben und in der Kantine hochprozentiges Bier für einen
Dollar pro Flaſche gekauft haben. Außer den Beamten ſollen
Hunderte von Amerikanern ſich die Möglich-

Alkoholkauf auf erterritoriagalem
Boden nicht haben entgehen laſſen. Da der Kreuzer deut-
ſchen Grund und Boden darſtellt, werde es ſich, wenn ſich

er GSiebente.
Roman von Elsbeth Borchurt.

11. Fortſetzung.
Der Bauer nahm mechaniſch ſein Paket vom Boden auf,

ſteckte die Pfeife wieder in den linken Mundwinkel und
ſchritt ſchweigend, in ſeine Gedanken verſunken, fürbaß.
Ab und zu ſchüttelte er den Kopf, als wenn ihm etwas
gegen den Strich ginge dann warf er auch einen ver-
ſtohlenen Blick zu dem Fremden hin, der ſo ſicher und
energiſch an ſeiner Seite ausſchritt. Er wußte nicht recht,
was er wünſchen ſollte.

Da weckte ihn die volltönende Stimme des neuen Haus
lehrers aus ſeinem Brüten.

„Sehen Sie, Huber, was iſt das für ein ſchönes, altes
Schloß, deſſen Mauern hinter den grünen Bäumen auf-
ſteigen

Sie hatten eine Lichtung erreicht. Von den Augen brei-
tete ſich ein prächtiges Panorama aus. Auf halber Berges-
re von dunklem Tannenwald umgeben, ſtand ein Schloß,
deſſen graue Mauern mit den ſpitzen Türmen, den ſpitz
winkligen Ercern einen altertümlichen, feudalen Eindruck
machten. Ganz ſeltſam kontraſtierten dagegen die modernen
hohen Fenſter, in deren vlanken Spiegelſcheiben die Mai
ſonne feurig widerſtrahlte, und am Dach wehte an hoher
Stange eine Fahne luſtig im Winde.

„Das iſt die Stolzenau!“ erwiderte der Bauer, ſeine
Augen mit der Hand beſchattend.

„Die Stolzenau!“ wiederholte der andere ſinnend und
ließ ſeine Augen auf dem Schloß ruhen. „Wem gehört es?“

„Dem Herrn Grafen Aribert von Stolzenau, der es
vor zwei Jahren geerbt hat. Man ſagt ja, er wäre nicht
der richtige rbe ein älterer Neffe hätte das Majorat
bekommen müſſen. Aber der ſoll in fremde Länder ge
gangen und verſchollen ſein. Was weiß ich, Herr, und
was kümmert es mich? Die einen ſagen, er ſei totdie anderen glauben, er könnte wiederkehren. Geſchwätz
iſt's nur die Toten kehren nicht wieder.“

Nein die kehren nicht wieder,“ beſtätigte der Haus

Nachdruck verboten.

griff der Prohibitionsbeamten handeln. (Andeutſcher amtlicher Stelle wird beſtätigt, daß ſich der
Kreuzer „Hamburg“ zur Zeit im Hafen von San Pedro
befindet. Von einem angeblichen Zwiſchenfall, über den die
amerikaniſche Preſſe berichtet, iſt aber bisher nichts bekannt
geworden.)

MWirtſchaftliche Mochenſchau,
Der Monat Mai hat für die deutſche Wirtſchaft außer

dem Abſchluß des deutſch-ſpaniſchen auch die Ratifikation
es deutſch-ſchwediſchen Handelsvertrages gebracht. Ferner

ſind in Bern bei Beginn dieſer Woche die Handelsver-
tragsverhandlungen zwiſchen der deutſchen Delegation und
der Schweiz wieder aufgenommen worden. Die Verhand-
lungen mit Polen e noch keinen Fortgang genommen.
trotzdem von Warſchau her anſcheinend das Beſtreben vor
liegt, die Verhandlungenn wieder in Gang zu bringen.
Mitbeſtimmend bei dieſem Entſchluß auf polniſcher Seite ſoli
die augenblickliche Zurückhaltung ſein, welche die aus-
ländiſchen Geldgeber gegenüber den zahlreichen polniſchen
Anleihegeſuchen bewahren, wobei zu erkennen gegeben iſt,
daß von dieſer Seite beſonderer Wert auf den Abſchluß
eines Handelsvertrages mit Deutſchland gelegt wird.
Schließlich iſt noch ein Zuſatzabkommen zu dem deutſch
öſterreichiſchen Vertrag in dieſen Tagen in Berlin unter
zeichnet worden. Bei der Nachprüfung der jetzt ſo zahlveich
vorliegenden Ergebniſſe unſerer neuen Handelsverträge iſt
die Frage von neuem akut geworden, ob Deutſchland an
ſeinem bisherigen handelspolitiſchen Syſtem feſthalten ſoll.
So hat auch Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius fich
kürzlich dahin ausgeſprochen, daß man im Reichswirtſchafts-
miniſterium ſich mit der Prüfung des Problems beſchäftigt,
ob nicht Deutſchland zur Erleichterung des Abſchluſſes
von Wirtſchaftsverträgen gleichfalls wie viele andere
Staaten, unter Aufgabe des bisherigen Syſtems autonomer
Tarife, zum Doppeltarif übergehen ſolle. Dieſe Er-
örterungen werden gleichzeitig mit der Prüfung der Frage
behandelt, ob auf der demwächſt ſtattfindenden Genfer
Weltwirtſchaftskonferenz das Problem einer Shyſtematiſie-
rung der Zollgrundſätze zur Verhandlung und vielleicht
auch zu einer proviſoriſchen Regelung gebracht werden kann.

Die Reiſe, die in dieſen Tagen der Reichsbankpräſident,
Dr. Schacht, nach London angetreten hat, gab vielfach
den Ankaß zu Kommentaren, in denen auch die Annahme
hervortrat, daß die Reiſe im Zuſammenhang ſtehe mit
gewiſſen Vorſchlägen zur Reviſion des Dawesplans. Dieſe
Meldungen ſind allerdings ſogleich von deutſcher amtlicher
Seite dementiert worden, es hat aber den Anſchein, als
ob in Amerika eine Aktion im Gange iſt, dem Dawesplan,
von deſſen Undurchführbarkeit in ſeiner jetzigen Form immer
weitere Kreiſe überzeugt ſind, eine neue praktikablere Form
zu geben.

Die Wirtſchaftslage im Jnnern wies keine Veränderung
auf, von einer weiteren Erholung iſt in den Hauptteilen
der Jnduſtrie und des Handels nichts mehr in Erſcheinnreg
etreten. Jn der deutſchen Landwirtſchaft ſind die Be-

fürchtungen, daß bei weiterer Nichtberückſichtigung der land-
wirtſchaftlichen wirtſchaftspolitiſchen Forderungen dieſelben
gefährlichen Zuſtände ſich entwickeln könnten, wie wir ſie im
Herbſt 1925 erlebt haben, im ſtarken Anwachſen begriffen
und haben zu gewaltigen Kundgebungen in allen Teilen des
Landes geführt. Der Druck der kurzfriſtigen Schuldverpflich-
tungen kaſtet nach wie vor auf dem ganzen Berufsſtande
und alle Verſuche, die maßgebenden Stellen des Reichs
und der Länder für entſprechende Maßnahmen zu gewinnen,
bei denen die Kredite in langfriſtigen Realkredit umge-
wandelt werden könnten, ſind bisher fruchtlos geweſen.
Der Vorſchlag einer Ernährungsanleihe, der von land
wirtſchaftlicher Seite aus gemacht worden iſt, wird hoffent
lich noch zu einer ernſten Nachprüfung bei den Reichs-
ſtellen führen, da ſonſt die Verzweiflungsſtimmung dieſes
Hauptberufsſtandes immer weiter um ſich greift und die
Möglichkeit einer vielfach bereits geforderten Selbſthilfe,
an der nirgends reine Freude beſtehen kann, in Erſcheinung
treten könnte.

Die Arbeits verhältniſſe haben bei der Induſtrie keine
Beſſerung erfahren, im Baugewerbe find bei langſam an
ſteigender Konjunktur zurzeit größere Beſchäftigungsmög-
lichkeiten geboten. An der Börſe hat ſich in der ver-
gangenen Woche hauptſächlich in ſogenannten Spezialwerten
eine kräftige Aufwärtsbewegung durchgeſetzt, an der haupt
ſächlich aber nur die Spekulation beteiligt war.

lehrer mechantiſch und mit ſeinen Gedanken augenſchein-
lich anderswo.

„„Jſt's noch weit bis nach Gerolſtein?“ fragte er dann
plötzlich.

„Eine gute halbe Stunde noch, wenn wir den Richt-
weg durch den Wald, der zum Gerolſteiner Park führt,
nehmen.“

„Nun ich werde ihn nicht verfehlen.“ Er reichte
dem Bauern ſeine ſchmale, gebräunte Hand. „Jch danke
Jhnen für das Geleit bis hierher, Huber. Jch möchte mich
hier noch ein wenig aufhalten um mir das Schloß Stol-
zenau näher zu betrachten. Jch intereſſiere mich für ſo
alte Burgen. Gehen Sie heim ich finde mich jetzt auch
allein zurecht. Und noch eins: wenn Sie den Junker eher
ſehen ſollten als ich dann verraten Sie ihm nicht, daß
ſein neuer Hauslehrer unterwegs iſt. Er ſoll ſich nicht
tig vorbereiten, und ich will ihm überraſchend kom-
men. Jch kann Jhnen darin vertrauen, Huber?“

Der Alte nickte halb gezwungen und drückte die dar
gebotene Hand mit ſeiner ſchwieligen, ausgearbeiteten
Rechten. Es lag etwas in der Art dieſes Fremden, das
ihm nicht klar bewußt, doch fühlbar war: der feſte Wille,
dem zu widerſtreben nutzlos war.

Er ſtand noch eine Weile und ſah dem neuen Haus
lehrer, wie er die kleine Anhöhe ſo leicht und kräftig
emporſchritt, nach. Dann wandte er ſich mit einem tiefen
Seufzer ab und ging, ſeiner Pfeife jetzt mächtige Dampf
wolken entlockend, weiter dem Dorf zu.

Der Hauslehrer hatte unterdes das Schloß erreicht und
ſtand nun vor der breiten Einfahrt.

Zu beiden Seiten auf hohem Sockel erhoben ſich zwei
eherne Rittergeſtalten in voller Rüſtung, die den Fremd-
ling mit ihren ſtählernen Augen zu muſtern ſchienen und
ihm die Lanze entgegenſtreckten, als wollten ſie ihm den
Eintritt verwehren.

Doch dieſer ſchien keinen Einlaß begehren zu wollen.
Er blickte nur durch die Stäbe des gußeiſernen Gittertores
auf den Schloßhof, in deſſen Mitte ſich eine Taxushecke in
Kreisform befand. Dahinter zeigte ſich die ſtolze Front
des Schloſſes, der mächtige Mittelbau mit der breiten, über

dachten Veranda, die beiden Seitenflügel mit ihren hohen,
ſpitzwinkligen Fenſtern, den Erkern und Türmen.

Das alſo war die Stolzenau vornehm, feudal
ein prächtiger Beſitz.

Aufmerkſam betrachtete der Hauslehrer das Geſamtbild
und die Einzelheiten; er intereſſierte ſich ja für alte
Burgen, wie er vorhin dem alten Huber verraten hatte.

Niemand ſtörte ihn in dieſer Betrachtung. Wie aus-
geſtorben lag das Schloß und ſeine Umgebung da. Ob
die Herrſchaften nicht anweſend waren, oder ob den Beſitzer
die Gutsgeſchäfte fortgeführt hatten? Wer konnte es ihm
ſagen? Er verlangte auch nicht nach den Menſchen im
Gegenteil, er hätte ſich gern alles ungeſtört und mit Muße
betrachtet. Es lockte ihn, einen Blick in den Park zu tun,
der ſich an der rechten Seite des Schloſſes hinzog. Eine hohe
Mauer ſchloß ihn von der Straße ab. Sicher gab es irgend-
einen Eingang oder Einfahrt von dieſer Seite.

Sein Jntereſſe drängte ihn, an der Mauer entlang zu
gehen. Seine Vermutung hatte ihn nicht getäuſcht. Er
fand ein Tor, das nur angelehnt war.

Eine Weile zögerte er, dann trat er kurz entſchloſſen
ein.

Ein ſchattiger Buchengang nahm ihn auf. Zu beiden
Seiten wucherte üppiges Grün, Geſträuch und Hecken, Der
ſüße Duft verborgen blühender Maiglöckchen drang ihm
entgegen. Er atmete hoch auf. Kühl und ſchattig war es
hier unter den alten Bäumen und ſo ſtill und friedlich.

Ungehindert und ohne ſich in dem fremden Beſitztum
irgendwie beengt zu fühlen, ſchritt er immer tiefer in der
Park hinein.

lötzlich blieb er ſtehen und unterdrückte einen Ueber
raſchungslaut.

ort, durch das dichte Grün ſchimmerte etwas Weißes
das zu ſchweben ſchien und ſich, wie vom Winde getragen
leige hin und her bewegte.

as mochte es ſein?
Neugier oder auch Wißbegierde trieben ihn, das frag

liche Etwas näher zu erkunden.
Vorſichtig und leiſe ging er näher und bog die Zweig

auseinander. (Fortſetzung folgt.



Aus Stadt und Umgebung
Erwerbsloſenunkerſtützung für Kriegerhinterbliebene. Ver
ſchiedene Anfragen aus der letzten Zeit geben dem Reichs
arbeitsminiſter Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die
Grundſätze für die Gewährung von Erwerbsloſenunter
ſtützung an Kriegsbeſchädigte ſinngemäß auch auf Krieger
hinterbliebene anzuwenden ſind. Auch für dieſe Perſonen
werden die über die Uterſtützungsgeſuche entſcheidenden
Stellen nach pflichtmäßigem Ermeſſen unter Umſtänden
eine erhöhte Bedürftigkeit anerkennen und ein entſprechend
erhöhtes Exiſtenzminimum feſtſetzen können.

Diehſeuchenſchutz durch vie Reichsbahn. Die Veterinär-
polizei wird jetzt von der Reichsbahn mehr als bisher
unterſtützt. Die Dienſtſtellen der letzteren ſind angewieſen,
die Veterinärpolizer bei Feſtſtellungen über Herkunft und
Hingehörigkeit der Tiere zu unterſtützen. Insbeſondere iſt
dieſer Polizei auch Auskunft zu erteilen. Dann ſind die
Dienſtſtellen der Reichsbahn daran erinnert worden, daß in
den neuen Begleitpapieren die urſprüngliche Verſandſtation
zu vermerken iſt, wenn Vieh ohne Abtrieb mit oder ohneuladung neu aufgeliefert wird. Es iſt dies beſonders wich- geh4 weil für einige Regierungsbezirke viehſeuchenpolizei-

liche Anordnungen erlaſſen ſind, nach denen Viehtransporte,
die nachweislich nur einen kurzen, nicht über 50 Kilometer
langen Weg auf der Eiſenbahn befördert ſind, bei der Ent-
ladung nicht amtstierärztlich unterſucht zu werden brauchen.
auch wenn Umladungen ſtattgefunden haben.

Austauſch beitender Beamter. Ein bemerkenswerter Be
amkenaustauſſch findet bei der Reichspoſt ſtatt. Der
Reichspoſtminiſter hatte einen ſolchen zwiſchen Präſidenten
von Oberpoſtdirektionen und Miniſterialräten angeordnet.
Form werden einige Präſidenten für mehrere Wochen

m Reichspoſtminiſterium dienſtlich verwendet. Anderſeits
werden Miniſterialräte für beurlaubte oder anders ver-
wendete Präſidenten vorübergehend mit der Leitung von
Oberpoſtdirektionen beauftragt. Man nimmt an, daß dies
auch im nächſten Jahre geſchehen wird.

Evangeliſche Schweſternarbeit. Der Evangeliſche Diakonie-
verein legt einen Jahresbericht für 1925/26 vor, aus dem
hervorgeht, daß die Arbeit des Vereins in erfreulicher
Weiſe ausgedehnt werden konnte. Die Schweſternzahl hat
ihren bisher höchſten Stand, der 1921 erreicht worden war,
moch um 27 überſchritten. Gegenüber dem Jahre t
bedeutet das eine Vermehrung um genau 100. Es liegen
ſo viele Schülerinnenmeldungen vor, daß alle Schülerinnen-
plätze dauernd beſetzt werden könnten. Neueintritte in die
Sckweſternſchaft gab es 427, im Vorjahr waren es nur
394. Die Zahl der Arbeitsfelder betrug 304, die über das
ganze Reich verteilt ſind. Jn der Wohlfahrtspflege waren
337 Schweſtern Die und zwar 93 in Fürſorge- bezw.
Zufluchtsheimen, 34 in Kinderheimen, 16 in Bezirks bezw.
Familienfürſorge, 19 in Tuberkuloſenfürſorge, 11 in Kreis-
fürſorge, als meindeſchweſtern 109. Beſonders groß war
T Zahl der Schülerinnen, die ſich zur Ausbildung in der
Säuglingspflege meldeten. Jn unſerer Provinz werden
in rfurt und Magdeburg Diakonieſemingre vomEv. Diakonieverein unterhalten.

Turnen, iel und sport,

TIIEIEE IDer letzte Maienſonntag.
Pfingſten, das verregnete, iſt vorüber; der rechte Sports-

mann vergißt ſchnell, was ihm der böſe Wettergott an den
Feiertagen angetan, und er hofft auf den Ausgleich an den
nächſten Sonntagen. Und das iſt ganz beſonders im Jn-
tereſſe der Zwiſchen- und Endrunden der

Deutſchen Meiſterſchaft
die morgen folgende Paarung erlebt: in Leiyzig: Fürth--
Breslau in Hamburg Fortunga Leipzig HSV.; in Nürn-
berg: Frankfurt Hertha Berlin; in Berlin: Norden-Nord-
weſt--Holſtein Kiel. Vier ſchwere Entſcheidungen wer
wird ſich zur Vorſchlußrunde hinüberretten? Jn Leipzig
geht unſer Tip zweifelsfrei auf Fürth, in Hamburg (vor
eigenem Publikum!) auf den HSV.: auch Holſtein ſollte die
Berliner ſchaffen wer aber in Nürnberg ſiegt, ſteht da-
hin; vielleicht doch Frankfurt. Mit allem Vorbehalt tippen
wir auf die Vorſchlußrunde am 6. Juni wie folgt: Fürth-
HSV. und Frankfurt Kiel. Wer weiß?

Jn Merſeburg und dem Saalegau herrſcht wieder einmal
Iebhafterer Betrieb. Der heutige Sonnabend bringt be-
reits das Abendſpiel

V. Spielvereinigung Erfurr.
Schon geſtern brachten wir eine ausführliche Beſprechung

dieſes Treffens, ſo daß wir uns heute mit dieſem Hinweis
begnügen können.

rim Sonntag ſteigt dann in Halle das Verbandsſpiel
V. Sportfreunde Halle.

Ein Spiel, das auf die Ligatabelle ohne jeden Einfluß
iſt, und doch hat es gewiſſen Reiz! Zumal VfL. wird mit
aller Kraft verſuchen, dem Meiſter im letzten Verbandsſpiel
noch einen Lorbeer zu entreißen. Bisher gelang es allein
unſeren 99ern, den Sportfreunden beizukommen wird
VfL. dieſen Ruhm teilen können? Der Meiſter wird vor-
ausſichtlich ohne ſeine beiden beſten Leute (Gebr. Böhme)
antreten müſſen, ſo daß die Chancen Merſeburgs nicht
chlecht ſtehen. Wir halten einen Erfolg des VfL. immerhin
ür durchaus möglich!

Zwei Spiele hat ſich der
Sportverein 99 in Leipzig

vorgenommen. Er tritt am Sonnabend gegen den früheren
mitteldeutſchen Meiſter, die Spielvereinigung, den dlten
Verein Roßburgs, an. Die Leipziger ſtehen zurzeit unter der
Hand eines Trainers und machen ſichtliche Fortſchritte,
nachdem ſie lange ſtark abgefallen waren. Die Hieſigen
ehen alſo einen ſchweren Gang, den ſie kaum trotz ihres

ſchönen Pfingſtſonnabendſieges erfolgreich werden be-
enden können. Am Sonntag vormittag iſt dann die Ar
minia, ebenfalls im Rückſpiel, der Gegner. Jn Merſeburg
ſiegten die Arminen 2:0; ſie ſind gerade jetzt ſehr gut in

hwung, ſo daß die ſicher etwas ermüdeten 99er ſchwer-
ſten Stand haben werden.

Jn Merſeburg aber iſt's ruhig; wir verweiſen für die
unterklaſſigen Spiele auf die eingegangenen

Vereins nachrichten.

Sportverein 99. Liga (Sonnabend und Sonntag) in
Leipzig; 4. Mannſchaft Meiſterſchaftsentſcheidungsſpiel gegen
Kayna 2 (Preußenplatz).

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften:: Liga- Mannſchaft gegen Sport
freunde- Halle (Verbandsſpiel) in Halle, 3. Mannſchaft gegen
Sportfreunde in Halle (Verbandsſpiel), 4. Mannſchaft gegen
Halle 98 (Verbandsſpiel) auf dem VfLPlatz, (Das vorge
ſehene Spiel der 1. Junioren gegen Cöthen 02 iſt vom
Gegner abgeſagt.) 1. Jugend- Mannſchaft gegen ar athonRoöſſen (VfL-Platz), 1. Knaben- Mannſchaft gegen Marathon

Röſſen in Röſſen, 2. Knaben- Mannſchaft gegen Braunsdorf
(VfL.Platz), 1. Handball- Mannſchaft in Zeitz gegen Z. B. C.,
Damen-Handball- Mannſchaft gegen Boruſſia Halle (vorm
10 Uhr auf dem VfL.-Platz). Heute abend:: igamann-
ſchaft gegen Spielvereinigung Erfurt.
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Schiedsrichter-Verſammſung. Am Donnerstag, den 3.
Juni, abends 7,30 Uhr, findet im Reſtaurant Hohenzollern,
ier, eine Schiedsrichter- Verſammlung des Saale-Gaues ſtatt.

s Erſcheinen eines jeden Schiedsrichters von Merſeburg
und Umgebung iſt hierzu erwünſcht und wird jedem zur
Pflicht gemacht.

ſnnnnnſ Handvall. ſ
Entſcheidungsſpiel

deutſche Hochſchulmeiſterſchaft im Handball.
Am 6. Juni vormittags 11 Uhr findet in Halle a. auf

dem Sportplatz am Zoo, das Endſpiel um die deutſche
Hochſchulmeiſterſchaft ein Handballſpiel ſtatt. Als Gegner
treten ſich die Mannſchaft der Techniſchen Hochſchule Karls-
ruhe und die der Univerſität Breslau gegenüber.

T
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Erſter Regattaſonntag.

Der kommende Sonntag, der 30. Mai, bringt die erſten
diesjährigen Regatten, und zwar in Köln und Bernburg.

Die größere Bedeutung kommt der Kölner zweitägigen
Regatta zu, für deren 26 Rennen insgeſamt 126 Bobte mit
568 Ruderern gemeldet wurden. Faſt alle führenden weſt-
deutſchen Mannſchaften ſind am Start: Kölner CfW., RG.
91, Germania-Köln, RV. 77 Köln, WSV. Godesberg, WSV.
Duisburg, Germania Düſſeldorf, RV. des Eſſener TFC.,
weiter die Rheinvereine Mainzer RV., RV., Rhenus Köln,
Vereine aus Frankfurt a. M., Saarbrücken uſw.

Die Bernburger Regatta wird, während Köln hauptſächlich
die weſt und ſüdweſtdeutſchen Vereine am Start ſieht,
Treffpunkt der mitteldeutſchen und zum Teil Berlüner
Vereine ſein. Berliner RG. 84, Nelſon Halle, Breslauer
RV., Magdeburger RG., Germania Magdeburg, Böllberg
Halle, Sturmvogel Leipzig, Vineta Potsdam ſind neben den
Vereinen der näheren Umgebung Bernburgs zu nennen

Vom ahlen Merſcheborcher.
Na Leide, habdrn eirn Fingſdſchnubbn ſchone wiedr raus-

guhriehrd?
Habdrn eirn Fingſdſchdaad wiedr droggn?
Schdäll uf den Diſch de heeße Limenahde,
Den Gliehweihn voch, den ſchdeefn bring hrbei
Un hob die wollne Wäſche aus dr Lahde,
Wie eenſd im Mai!
Jreif in den Beidl, goof dir Holz un
Un heez den Ofn wiederum uffs nei,
Sonſd wärſchde dir den ſcheenſon Schnubbn hohln
Jn dieſm Mai!
Machd dir das Friehlingslifdchn ovoch Beſchwerdn
Un zidderſchd du for Froſd s is eenrlei
Es muß doch eemah wiedr Friehling werdn
Nach dieſm Mai!
Als wir uns gurz form Fäſde drafn un die Duhr be-

ſchbrechn wolldn, da ſahde mei Freind Willi ich weeßis
eich noch wie heide was machmr denne awr, wenns
rächnd? Du meine Jiede, dadrmid gahme je ſcheene an.
Obr nich ſchdille ſin gennde mid ſei Beſſemißmuhs. Obe
denn nich aus dr Naduhr ſähn gennde, daſſis ſcheene wirde,
un eenr zoch dr eich driumfiehrnd eene Zeidung aus dr
Figge un las vor: Scheenis Fingſdwäddr in Ausſichd.
Die Jeſchdaldungk dr Wäddrlache is far die Feirdache
jinſdich. Die ſchdargkn Jechnſädze im Lufddrugg, die
währnd dr lädzdn Dache zu dem Zuſchdrehmn galdr, nerd-
lichr Lufd nach Middleirobah jefiehrd hamn, ſin allmählich
ausjeglichn wordn, da ſich iewr Nordeirobah een jroßr

Gohln
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Drugganſchdiech bemärgkbahr jemachd had. Die Erwärmung,
diede durch das Uffheern der eiſjn Lifde bereids in den
lädzdn Dachn in janz Middleirobah einjedrähdn is, wennſe
ſich ooch nur ſchwach bemärgkbahr machde, wird in den
nächſodn Dachn zunehmn, ſo daß mer mid eem rächd warmn
Kingſdwäddr ze rächn hamm, zemahl iewr den Adlannſchn

Ozjahn eene Debräſſjohn Bladz jegriffn had, die far die
Erwärmung Eirobahs jinſdich is. Die warmn Lufdſchdree-
mungn, die auſm Oſdn iewr Deidſchland hinwäggziehn,
hamm färnrhin far das Fingſdwäddr jinſdiche Wergungk,
un daſe geene Feichdichgeed mid ſich fiehrn, läßdſe eene
Rächnjefahr nich uffgommn. Da haddn mirſch nune alſo
ſchwarz uff weeß, un Willi bereide, ſichs Maul vrbrennd
ze hamm. Außrdem war ich beim ahlen Schleiſnfneeſdr
jechniewr von Heiſchgln jewäſn, un haddn voch um ſeine
Meenung jefrahd, weile doch vom Wäddr was vrſchdehd.
Un der guggde ſichn Himml midn Wolgkn uns Waſſr
un de Beeme un denn de Wieſe an, machde ſein Zeiche-
fingr naß, hobn hoch un meende, wenns Wäddr ſo bliebe,
wies wäre, denn genndn mer je janz ſcheene Fingſdn griechn,
wenns awr rächnde, denn genndis je ämände janz ſcheene
naß werdn. Alſo wußdn mer nune jenau Beſcheed. Un
denn gahm Fingſdſonnahmd uns Baremehdr fiehl un uns
ſangks Härze bis ungr die Gniegähln. Awr denn dachdn
mer wiedr an den forjeläſnen Berichd un denn ſchdiechs
Härze je wiedr. Un denn machdn mer uns reeſefärdch un
denn ſchobn mer los. Bis uff de Gälde un den Rächn jings
je. Denn hammr am forleifchn Ziel Hald jemachd, unſe
giehln Jliedr wiedr uffjewärmd un denn ſin mer ſchlafn
jejangn, weilmr am nächſdn Morchn fiehl forhaddn. Awr
Leide, ich weeß je, eich iſſis voch nich beſſr jejangn, es
gahm ähmd andrſch. Die Schlaun von uns hamm Fingſdn
durchjeſchgahded. Jch un noch zwee andre, mir hamm uns
awr nich lumbn laſſn wolln un ſin doch losjezochn, uns
Ände vom Liehde is, die Naduhr war ſchdärgkr wie mir.
Dreiznumahl ſimmr naß jewordn bis uff de Haud, ſahn aus
wie de Schweine un hamm far unſe Unerſchroggnheed niſchd
wie Schbodd un Hohn jeärnded. Un meine Ahle meend
zum Beiſchbiehl, 's gennde voch bloß uns baſſiehrn, drbei
iſſis dr blangke Neid, weilſe nich midjedurfd had.

Na, ſchließn mer das drauriche Gabiddl roher Naduhr-
endjleifungn un wendn mer uns eenr andrn Sache zu.
s lädzde Mahl haddch doch von den Hauſierern jeſchriebn,

Sommer trat dann plötzlich

Eröffnungspferderennen in Halle a.
Juni.

Nach den vorliegenden Rekordzahlen an Nennungen ver-
ſpricht das Meeting am 5. Un Juni recht gutenSport und große Feder. Für den erſten Tag ſind im
Ganzen 275 und für den zweiten Tag 263 Nennungen ein-

gangen. Das iſt ein ausgezeichnetes Ergebnis. An Geld-
penden ſind für beide Renntage ea. 35 000 Mk. und 12
Ehrenpreiſe ausgeſetzt. Auf das am Sonntag den 6. Juni
noch als 8. Rennen ein Reitpferd-Flachrennen über 200
Meter gelaufen wird, ſei beſonders hingewieſen. Dies Rennen
zu dem 18 Nennungen eingegangen ſind, verſpricht ſehr
intereſſant zu werden. Die Rennen beginnen am Sonn-abend 31 Uhr und am Sonntag um 3 Uhr. Der wirt-
ſchaftlichen Notlage Rechnung tragend hat der Sächſ. Thür.
Renn- und Pferdezuchtverein die Eintrittspreiſe gegen das
Vorjahr herabgeſetzt.

Handel und Derßeßr,
Gottfried Lindner A.G.

Der Abſchluß für das am 31. März 1926 abgelaufene
Wſhſtsjahr zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes

ild:

S. am 5. und 6.

Die in Klammern geſetzten Zahlen bedeuten den Abſchluß
für das Jahr 1924—25.)

Betriebsgewinn 2 156 994 RM. (2259 490), Zinsüberſchuß
(19307); Handlungsunkoſten uſw. 914 477 RM. (758 462),

Steuern 680 359 RM., (812 607): Sozialverſicherung 160 975
RM., (118 550); Zinslaſten 79 404 RM., Hypothekenauf-
wertung uſw. 181021 RM., (5); Abſchreibungen 167 993
RM., (321 736); Verluſt des Geſchäftsjahres 27 236 RM.,
Gewinn des Geſchäftsjahres (267 442); Gewinnvortrag
aus dem Vorjahre 9385 RM., (--9); Verluſtvortrag 17 851
RM., (-5); Verfügbarer Ueberſchuß (267 442).

Dem Geſchäftsbericht entnehmen wir folgende Aus-
führungen:

Jn das Geſchäftsjahr 1925—-26 traten wir insbeſondere
hinſichtlich unſerer Karoſſerie- Abteilung mit berechtigten
r ein. Die vorliegenden Aufträge ſchienen uns
eine volle tig für das ganze Jahr zu ſichern.
Ebenſo war auch die Waggon- Abteilung vornehmlich mit
dem Bau von Straßenbahnwagen und Waggons für Repa-
rationslieferungen befriedigend beſchäftigt, wenngleich die
Straßenbahnwagen faſt durchweg zu mehr oder weniger
verluſtbringenden Preiſen ausgeführt worden ſind. Jm

hervorgerufen durch die
Zahlungseinſtellung eines unſerer er dere mer eine
Fabrikationsſtockung in unſerer Karoſſerie- Abteilung ein, dieſich durch die allgemeine Kriſe, die wenige Monate ſpäter die

geſamte AutomobilJnduſtrie erfaßte, verſchärfte. Auch das
bis dahin befriedigende Geſchäft in Laſtanhängewagen ließ
beinahe reſtlos nach, ſo daß beide Abteilungen vom Herbſt
ab nur ſehr ſchwach beſchäftigt waren.

Obgleich es unſerem Werke neuerdings gelungen iſt,
Aufträge ſowohl in Straßenbahnwagen als auch in anderen
Fahrzeugen zu angemeſſenen Preiſen hereinzuholen, wäre
es vermeſſen, zu behaupten, daß mit Beginn des Frühjahrs
die Wirtſchaftslage ſich weſentlich gebeſſert hat. Auch die
Reichsbahn ſcheidet aus allgemein bekannten Gründen nach
wie vor als weſentlicher Abnehmer aus. Jm allgemeinen
aber glauben wir ſagen zu können, daß die ſchwerſte
Zeit hinter uns liegt, und wir hoffen, im neuen Ge-
ſchäftsjahr wieder ein befriedigendes Ergebnis erzielen zu
können. Die Beſtände ſind auch in dieſem Jahre vorſichtig
bewertet. Ebenſo haben wir den durch die erneute Aufwer-
tung der Hypotheken und Anleihen ſowie ein Disagio für
eine neu aufgenommene Hypothek ſich ergebenden Betrag
in Höhe von RM. 181021 zu Laſten des alten Jahres ver
bucht.
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Zunahme der Gold und Deviſenbeſtände
der Reichsbank.

Der Ausweis der Reichsbank vom 22. Mai zeigt eine
Abnahme der geſamten Kapitalanlage in Wechfeln
und Schecks, Lombards und Effekten um 75,3 Mill. auf
1272,1 Mill. RM., und zwar entfallen von dieſer Abnahme
73,7 Mill. auf die Beſtände an Wechſeln und Schecks,
die ſich auf 1175,3 Mill. RM. verringert haben. Die Ge-
ſamtſumme der weiter gegebenen Wechſel blieb
mit 149,2 Mill. RM. nahezu unverändert. Die Lombard-
beſtände gingen um 1,5 Mill. auf 7,8 Mill. RM. zurück
die Anlage in Effekten iſt mit 89,0 Mill. RM. weiterhin
dieſelbe geblieben.

An Reichsbanknoten und Rentenbankſchei-
nen zuſammen ſind 106,7 Mill. RM. aus dem Verkehr
in die Kaſſen der Bank zurückgefloſſen, und zwar hat ſich
der Umlauf an Reichsbanknoten um 120,2 Mill. auf 2663,0
Mill. RM. ermäßigt, während der Umlauf an
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mech un järne
niſchd goofn, awr die Leide ließn ſich je nich abweiſn.
Da mechdch nu ämmah gurz ſagn, wie ich mich da mid
Garangdieh uff Erfolch aus ſo eenr gidzlichn Admesfähre

hamm mir nu fiehle jeſachd, ſie je janz

rauszeziehn fläche. Wenn eenr gemmd, denn ſage ich
gurz awr heeſlich, heern ſe mahl, ſage ich, das bäſde
Jeſchäffd genn ſe machn, wennſe mich mid ihrn Aus-
fiehrungn, die je ämände janz ſcheen ſin megn, vrſchonen,
denn da ich niſchd goofn duhe, genn ſe fiehl Zeid ſchbahrn.
Un das hilfd merſchöndeels brobahd. Da fälld mir eene
Jeſchichde ein, die ooch in den Schdreefn baßd. Zu eem
Zicharrnmachr gemmd dr Vrdrehdr eenr Vrſicherungsje-
ſellſchafd, um ihn jechn Brandſchadn zu vrſichrn.

Der Mann weichrt ſich.
Der Vrdrehdr, een ahler mid alln Hundn jehädzdr Je-

ſälle mid eenr jud jeeeldn Maſchienjewehrſchnauze, feird
Salwe uff Salwe uff den Mann ab. Der Zicharrnmachr
ſlehnd ab.

Der Vrſicherungsongkl, unerſchiddrd durch die beharr-
liche Weicherung, reded, daſſm die Schbugge lTIangkt wird.

Der Zicharrnmachr is nich mirbe zu machn.
Er reded, vbiſſe ſich een Wolf jereded had.
Der Zicharrnmachr bleibd fäſd.
Da vrſended der Vrdrehdr erſchebbd ſei lädzdis Jeſchoß:

„Un was machnſe, wenn nu mah bei Sie Feir ausbrichd
un Jhre Forrähde, Jhr eenschis bischn, waſſe habn, vr-
brennen?“

Der Zicharrnmachr bleibd jelaſſn un ſagd: iſſenſe,
Härr Vſicherungsdiräggdr, da gennſe bei Jodd beruhichd
ſin. Jch mache Sie nähmlich nur Sechsfennichzicharrn.. Die
brenn nich, un wennſeſe glei ins Feir werfn dähdn!“
Da jing dr Vrdrehdr leiſe naus. Er hadde ſein Meeſdr
jefundmn. Na, un die Morahl un ſcheene Nudzan-
wendung: Laßd eich nich vrbliffn, Leide! Das winſchd

Dr aghle Merſcheborcher.

W
n



bankſcheinen ſich um 13,5 Mill. auf 1146,6 Mill. Reichsmark als erledigt gilt, wenn auch die Geldſätze eine geringe Ver- Effertenrurſe
erweiterte. Die Beſtände der Reichsbank an ſolchen Scheinen knappung zeigen.aben ſich ſomit auf 409,9 Mill. RM. ermäßigt. Die (Mikgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)remden Geider ſind mit 715,9 Mill. RM i Leipziger Vörſe vom 28. Mat.n et er ſ n m D, ausgew eſen. B 2d. i. eine Zunahme von 44,3 Mill. Jn der heutigen Börſe konnte ſich vielfach ein feſterer erliner Börſe vom 28. Mai 1926.*)

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Grundton durchſetzen. Die Spekulation benutzte anſchei- Anleihen Brauereien Jahmeyer s Co. 110,87
Deviſen zeigen eine Vermehrung um 245 Mill. auf nend den hierfür noch als geeignet betrachteten Freitags Heu Zeopoldgrube (140) 65,001788,4 Mill. RM. im einzelnen ſind die Beſtände an Gold verkehr zu Glattſtelklungen. Beſonderes Intereſſe zeigte a Foo Eugelhardt Brauer. 12850 Linde Siomaſch. 134.00io ereſſe zeigte kl. Goldanlei 100,00 48520 000 RM 1491,9 1 S r. à oldanleihe Schulth. Patzenhof. 179,25 Lüneb. Wachs. (100) 60,00um 22 N. auf „9 Mill. RM. angewachſen und ſich für eine Reihe von Spezialitäten, die teilweiſe nennens- gr. 94,90 Seipzig Riebeck 96.00 Magdeburger Gas 6400
S a a Deviſen um 24,3 Mill. auf 296,6 werte Gewinne erzielten. Dt. Reichsanl 8377 t m Vergw.Geſ. 52.00
Mill. Die Deckung der Noten durch Gold allein e ansfelder VBergw. 57,5 W 9 a w Sch 2 2 Tr 4 u dto. 0,34 2beſſerte ſich von 53,6 Proz. in der Vorwoche auf 56 Proz., Sahwankungen am Markt der Frankvaluten. 35 dis 0/2 Induſtrie Aktien 130
die durch Gold und deckungsfähige Deviſen von 63,4 Proz. Am Deviſenmarkt iſt geſtern eine neuerliche Verſchlech- 4 Freuß. Conſols Spi t aauf 67,8 Prozent. terung der Frankvaluten zu melden. Namentlich der bel- 3 d. e leere et 190,00 echtSteingutfabrik Coilditz A.G., Coloi l Frank hat ſich weſentlich verſchlechtert. London gegen Sächſ. and. Pföbr. 1145 Aug. Verl. Omnibrs 12300 Riederſchi Le

Steingutfabri vidit; A.-G., Coloitz. rüſſel anfangs 156,75, ſpäterhin 157,25. Der franzöſiſche e a e Sonf t 121,59 Zeerſchi. Eiſen Bed. 50,00
Die Generalverſammlung genehmigte den Abſchluß für Frank war nicht in dieſem Umfange verſchlechtert. London Heſtr. Gold 10/10 1725 hein Kohle er r n Koppel o r

1925 und ſetzte die Dividende auf 10 Prozent für die gegen Paris 148,18, ſpäter 149,50, Mailand mit 130,75, üUngar. Gold 7 17,62 Aſchaffenburg. Pap. 90100 Panzer 43/50
Stammaktien und 8 Prozent für die Vorzugsaktien feſt. ſpäter 130,25 behauptet. eher S n 2 re o1601 heſchäft S. 7 o BraunDas Unternehmen iſt zurzeit noch voll beſchäftigt. Die amtlichen Deviſen. Sein Nain dongn 2 Guß 109,37 Reichelt c 55,00

W Schl. Holſt. El. v. 21 Puſch opt. Jnduſtr. 37,00 Rhein. Weſtf. El. W. 124,50Arbeiterentlaſſungen bei den Junkerswerken. Wir (1 Pfd. Sterling) 20,403 20,455 G. r h ario ren Waſſer 82,87 Gebr. Ritter 100,00
4 t ewyork (1 D 95 205 Vad. Anilin v. 1 Chem. Heyden 73,50 Rombach Hütte 20,62Nachdem die vierwöchige Sperrfriſt, auf deren Einhaltung r 3 32 o Höchfter Farben 11 Chem. Jnd. Gelſerk. 73,00 Woſitzer 2 60,00

das anh ltiſch St ts 1 iſt de R i, 531 n am- t. HulTenn) 68,57- 168,99. Deſſauer Gas 98,50 Rütgerswerke 77.75altiſche agatsminiſterium dem eich gegenüber Prüffe n u 19 g0 t t z72p Brüſſel-Antwerpen (109 Frank) 12,88--12.92 Aktien Dtſch. Erdöl 96,75 Sach Webſtühle 94,90beſtanden hatte, abgelaufen iſt, find geſtern weitere 700 Italien (100 Lire) 18,62 1566. g Dy amit Robel 80,00 Serrotti Chok. (20) 11500Arbeiter der Junkers-Flugzeugwerke entlaſſen worden. Das Kopenhagen 5100 gronen) 11021 110,49 Schiffahris Aktien Etienburger Cattun chieß Maſch. (600)
gleiche Los ſoll künftig noch etwa 800 Arbeiter treffen, i 252 d Hamburg Amerika 139,00 Echweiler Beegw. Zchuckert Co. 112,50a Pond Liſſabon (100 Esceuto) 21,455--21,505. Hanſa Dampf 1300, Fahlberg Liſt 83-87 Schulz jun. (200) 82,00wenn nicht eine ganz unerwartete Wendung eintreten ſollte. Paris (100 Frant) 1345 13,49 No. Lion akt. G. Farberinduſtr. 19225 SiegenSolteger 35,75
Von den Angeſtellten iſt 75 zum 31. Mai gekündigt wor- r rynem 19 42 19 46 Verein. Elbeſchiff. 480 Frauſtäd?er Zucker Z. Simonins Zeüuloſeden, weitere 90 ſollen am 39 J tlaff s den Prag (100 Kronen) 12,42-12,46 Verein Stvekchiſt Selfenk. Bergwerk 10975 Sreingut e 96,00

u. 1 h e 7 4 R. 49 ten R un entlghen wersen Schweiz (100 Frank) 81,17--81,37. Vank Aktien Genthiner Zucker Stinnes Riebeck 115,00Philipp Holzmann A.G., Frankfurt a. M. Die Ge Spanien (100 Peſetas) 63,9264,08. Bann eleker. Werte 83,20 Se e 26neralverſammlung genehmigte nach ausgedehnter Diskuſſion Stockholin (100 Kronen) 112,26 112,52 Bank für Branind. 14075 e 38 n a
Prriikts Anträge der Verwaltung gegen eine ſchwache Wien (100 Schilling) 59,27——539,41. Se 2 P 2 156,50 r 126.75 Union chem. Prod. 49,25Oppoſition von 2 Aktionären. Damit bleibt alſo die Ge- ort om. u. Priv. Vank 7,25 Ha pener Vergwerk 124,50 Varziner Papier (80) 56,75

z g J erſit idemagrkt. D u. N 34,75 K 5 87,25ſellſchaft für das abgelaufene Geſchäftsjahr dividenden- 8 rer Getreidemarkt 55 on 10 ilos. Die Verwaltung mußte auf Anfrage das Zuge- Verliu, 28. Mai. Von dem ſcharfen Preisſturz in Ame-Sist Com Ant. (40) 126,59 Jude To. 76,00 Wegel. Hüb. (100) 71.00
ſtändnis machen, daß das von der Holzmann A.G. ge rika wurde der hieſige Weizenmarkt verhältnismäßig nur Frtte Venteerten lage ren ein
meinſam mit der Baugeſellſchaft Grün K Bilfinger, Mann wenig berührt, da im Inlande für greifbare Ware andauernd FeipzigerEred. Anſt. a Stärke 73 So Wein Bag a
T durchgeführte Geſchäft am Suezkanal einen erheblichen j Bedarf beſteht und ziemlich hohe Preiſe gezahlt werde a. Anteile 148,00 Köln Rottweil 8,00 Wotanwerke 4212

erluſt gebracht hat, der für beide Teile auf höchſtens Die Ablieſerungen per Mat von Roggen wurden glatt e n rief Zucker 122.00 Zeitz Majch ar. (109 s a900 000 RM. zu bemeſſen iſt. Es beſtehe Ausſicht, durch aufgenommen, aber vom Inlande zeigte ſich reich Sches en a A. Se) S Kraftwerk Thhüriag. 90,0) Zwickan Maſch. (e) 38,00
neue Aufträge den Verluſt herabzumindern. Für eine gute Angebot zu etwas nachgiebigeren Preiſen. Gerſte hatte Berliner Freiverkehr vom 28. Mai 1926.
Beſchäftigung bis Ende des Jahres und darüber hinaus ruhiges Geſchäft. Hafer gab im Preiſe etwas nach. Für gen Kri ersh 100,0 ([Prown. Voveri 82,00 ſRutz U 2beſtünde Gewähr. Mehl waren Käufer zurückhaltend. Witte 8000 ſehem. zeig So 2

j ſ Dtſch. Petrol. i HBul. e 3Invuſtrieban A.G., Verlin. Jn der Generalverſammlung Amtliche Prodnkletpreiſe. 20,50 e Akten e
wurde der Dividendenloſe Abſchluß für 1925 ge Berlitt, 28. Mai r id S a n Rationalfilm 36,00 Hochfrequenz Straulauer Glas 110,00nehmigt. Ein dreimonatlicher Streik im vergangenen Jahre ſonſt der 109 Kg. in Reſch de r e v ver 1000 We UfaFilm 47,50 Manoli 56,00 Wirnkelh. Cogn. 3 00
hat das Geſchäſtsergebnis ungünſtig beeinflußt. Dagegen d n e u m Leipzi örf 28u 8 ß 72 d c 5 3 ſt 2053 75 247 re 5 77 Na 9 ei r P ß.iſt im neuen Jahre ein erheblich beſſerer Auftragseingang r e r z 200 ereng. e ziger Börſe vom 28. Mai 192

2,0 Fs r h. s 95, Fult 2090,5 939,5 200, Sopt. 2907 206,5, Som- Alteuburg. Landkr. 73,90 Hetzer Weimar 232,00 Naumann Brauerei 87,00J n n r Es ſind Aufträge in Höhe von mergerſte 187 2090, Wintergerſte 169 182, Hafer, märk. 197 Puſch Baogon B. 4250 en Ludw. Paradiesb. Steiner 12200
10 Mill. Mk. zu gewinnbringenden Preiſen eingegangen, his 208, Juli 192 25 Weizenmehl 36,75 3950. Roggenmehl gns RNaſors s Saferer, Fari 24,00 Pittler Werkzeug 111,00

ſodaß mit einem günſtigeren Reſultat als im Vorjohre ſo h r ehe e e 70,00 Riquet Co (-0) 8300ſchon jetzt gerechnet werden kann 26,5 Wolzenkleie 10,50, Roggenkleie 11,50 11,60, Dermatoid W. (20) 43.00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 138,00
tn Viktoriaerbſen 33--44, Kl. Speiſeerbſen 26--30, Futtererbſen J W 85,50 Krietſch Mühle Suhr, Kammgarn 377J i »richleßit Fiten- 71 e i 35 P 5.F 9 c Aorhonh nung 90 50 l Falhenſt. Gardinen. 98,0) Landkr. Leipzi 84,75 Thür. Wollg 100) 106,50r Sberſchleſiſche Eiſen Kotleuwerke z. 43 Feluſchten 2024, Ackerbohnen 22 Wicken 258 Gnüchtel. S. Email. 56.9 Leipg Riere n. v. 95,75 rant h 58,00

G. Hindenburg. Der Abſchluß für 1925 wird keinen bis 32, Lupinen, blaue 1213,50, Lapinen, gelbe 15,50 bis Groß Kunſtarftalt 3200 Buchd. Frigſche 5200 Ullersdoef. W. (200) 6750
Verluſtſaldo aufweiſen, jedoch ſoll der verbleibende Gewinn 17,50, Rapskuchen 13,80 14, Leinkuchen 17,80—18, Trocken- Hall. Pfännerſch. 86,59 Picno Zimm. 99,09 Wotanwerke 21,50ſich nur in beſcheidenen Grenzen bewegen. E i n e Dii v i ſchnitzel 9,90 10,30, Sojaſchr t 19 19,20, Kartofſfelflocken HartmannsS. Maſch. 5 LirdrerGottfr Fittau Wechh. Wed.

dende kommt jedenfalls nicht in Fräge. 17,80 18. 990 3 56J Zuchte und Nüutzviehmartt Friedricheſelde- Berlin Leipziger Freiverkehr vom 28. Mai 1926.
u 9 M g D 77 J Altenburg. Glash. 22,00 I2en, Arnſtadt S Seidel K Naumann 45,90Die B9 et ca Börſe vom 28. Mai. Auftrieb: 645 Milchkühe, 2 Bullen, 2 Stück Jungvieh, 4,25 e S en r 30,59Die örſe eröffnet i ſie er wiegen Kälber 9 f des grftoes; ſames Goeſchä7t I Dähne Max Rordd. Gem. 10 233,0 Weidaer Jutteeſchwächt He ffnete in unſicherer und vorwiegend ab 146 Kälber. Verlauf de Marktes: langſames Geſchäft. Es Sicher Verth. h rgeſchu äch er Haltung, jedoch kam ſpäter eine allgemeine wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende Kühe a) 450 Seine Co. 43,50 Reform Motoren e

Befeſtigung um Durchbruch. Namhafte Kaufaufträge aus bis 550, b) 300-400, c) 250 3090. Tragende Färſen a) 270
der Provinz als auch aus dem Auslande vermochten die bis 430, b) 200--270. Pferdemarkt: Auftrieb: 365, Handel Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
meiſten anfänglichen Kursverluſte wieder aufzuholen. Zur ruhig. Es notierten a) 900-1200, 6) 690--990, e) 300 Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
Befeſtigung trug der Umſtand bei, daß der Ültimo ſo gut bis 600, d) 50 309. zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
Sonderzug noch Dresden

Sßüchſiche 5weiz,
Amnm Sonntag, den 6. 6. 1928, verkehrt ein
Sonntags Sonderzug 4, Klaſſe von Halle nach
Dresden und Bad Schandau (Sächſ. Schweiz) und
zurück mit s Fahrpreisermäßigung. Alles Rähere
iſt aus den Aushängen auf den BVahnhöfen, an den
Anſchlagſäulen uſw. ſowie aus dem bei den Fahr-
kartenverkaufsſtellen Koſtenlos erhältlichen Führer
zu erſehen. Sonderzug-, Mittageſſen- und Eintritls-
kartenverkauf ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben
Halle, Ammendorf, Merſeburg und Leunag, ſowie
beim Verkehrsbüro Roter Turm und Reiſebüro
Poſtſtr. (Stadt Hamburg).

Halle (S) den 28. Mai 1926.
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft

Vorſtand d. Eiſenbahn-Verkehrsamtes Halle

AS BESFEALIES SCH V
VNI on AuUos80VUR G

Achtung
Berkaufe ſofort wegen Uebernahme väter-
lichen Gutes, meine gutgehende Landesprodukten-

93 c Kohlengroßhandlung (Getreide, Futter, Dünger,
uſw.) mit pr. Grundſtück, Wohnhaus, Stallungen,
Speicher, Niederlagen, großem Garten. Preis

49000 Mk. Hälfte Anzahlung.
R. Heſe, Nauendorf (Saalkreis).

ſin lebhafter Berkehrslage von altrenommierter
Schokoladenfabrik per ſofort oder ſpäter zu mieten
geſucht
t Ftein,

unt. N. 1254 an Annoncen-
glfaeonSaſfage.

Oſſert.
Mädler-
a e

Gefl
Leipzig.

Bekanntmachung
Wegen umfangreicher Erdarbeiten in der

Kötzſchenerſtraße wird dieſelbe für den Fuhr- S
ver ehr auf weitere 3 Monate, demnach bis
15. Auguſt d. Js. geſperrt. SDer Fuhrverkehr auf der Kötzſchenerſtraße von S
und nach Leunaga hat über den am Leunagerteich
abzweigenden Weg, an der alten Merſeburgerſtr.
zu erfolgen.

Röſſen, den 27. Wai 1926.
Der Amtsvorſteher für den Bezirk Vöſſen.

J im.J. V.: Mödershbein

v J.Bekanntmachung.
Der Entwurf des Haushaltsplanes des Zweck

verbandes Leuna für das Rechnungsjahr 1926/276
liegt in der Zeit vom Sonnabend, den 29. Mai
bis Montag, den 14. Juni 1926 im Verwaltungs-
gebäude des Zweckverbandes, Zimmer Nr. 29,6
zur Einſicht aller Verbands angehörigen aus.

Röſſen, den 28. Wai 1925.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leunaga.

Grasmäher, Getreidemäher,

Heuweunder, Ernterechen auch Handrechen

Häckſelmaſchinen, Zentrifugen, Butter

Reparaturen an allen land wirtſchaftlichen Maſchinen und

Friede Pfeiſter,
Merſeburg a. S.

Telephon 522.

Aä-3Gelbſtbinder
altbewährte Marken wie Orig. Deering,
Cormick, Beermann, Krupp Fahr.

(hochſtehend

und fahrbar)
Dreſchmaſchinen

maſchinen für Hand u. Kraftantrieb

Geräten, ſowie ſämtliche Erſatzteile.
landw. Maſchinen

und Geräte
Obere Breiteſtr. 16.

Telephon 522.

Verschwenderin
sind Sie

wenn Sie andere Suppen als uos verwen-
en. Wir (Erbs fein, Erbs mit Speck. Erds
mit Reis, Bliumenkohl, Spargel, Grünkern.
Tomaten, Pilz, Ochsenschwanz. Krebs.
Ejernudein) gebeno, 20 Minuten in
Masser gekocht, ohne weitere Zuteten
6 Teller ausgezeichnete Suppeo, wie sie
sonst niemand so billig herstellen kann.

nur

rsttor
ma

S

Cornely.

üroße Naclaß-Auklion!
NB. 2 Stck. gut ausreparierte Grasmäher mit neuen

Weſſern gibt preiswert ab D. O.
W eJ S

e

Mittwoch, den 2. Juni 1926 ab vor
mittags 10 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe
„Zur Funkenburg“ hier Rachlaß aus beſſerem
Haushalt öffentlich meiſtbietend gegen bar als u.
a,: 2 Kleider-, 2 Küchen-, Wäſcheſchrank,
2 Vertikos, Kommoden, Kücheneinrichtung,
mehr. Bettſtellen m. Mtrn., div. Federbetten,
mehrere Sofas, Waſchtiſch, Nachtſchrank,
verſch. Tiſche, div. Stühle, Etageren, Regale,
Spiegel mit Schrank, ſonſtige Wirtſchafts
gegenſtände; div. Kleidungs- und Wäſche
ſtücke; Billard mit Zubehör; für Rechnung
wen es angeht: 1 neues Sofa und 2 neue
Chaiſelongues. Beſichtigung 2 Stunden vorher
Albert Franke. beeid. Auktionator. Merſokura. Tel. 635.

Und Kutſchwagen-
AutoLackierungen

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Wodern eingerichtete Lachierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge



Weite ein vonnerſchlag fuhr am frühen Morgen des
4. Juni 1916 die Kunde von der großen Seeſchlacht vor
dem Skagerrak über die ganze Welt.

Am 31. Mai früh waren die deutſchen Hochſeeſtreitkräfte
unter Vizeadmiral Scheer aus der Jade ausgelaufen,
vor ihnen die Schlachtkreuzer unter Vizeadmiral Hipper
mit kleinen Kreuzern als Vorhut in Richtung auf die
norwegiſche Küſte. Nachmittags 4.30 Uhr traf Hipper auf
die britiſche Kreuzerflotte (kleine Kreuzer und 6 Schlacht
kreuzer) unter Vizeadmiral Be att y. Sofort ſetzte Hipper
zur Verfolgung des n Gegners an, und kurz
vor 6 Uhr ließ er das Feuer Die beidenengliſchen Schlachtkreuzer „Jndefatigable“ und „Queen
Mary“ ſanken ſofort, aber die Lage der deutſchen Kreuzer
wurde gleich darauf durch das Hinzukommen von fünf
britiſchen Großkampfſchiffen kritiſch. Da griff zur rechten
Zeit das deutſche Gros ein, und die Engländer wichen nach
Norden aus, hart bedrängt von den Deutſchen, die gegen
8 Uhr auf das britiſche Gros (24 Schlachtſchiffe und viele
leichtere Streitkräfte) unter Admiral Jellicoe ſtießen
und zunächſt die britiſchen Schiffe „Defence“ und „Warrior“
vernichteten, noch bevor die Hauptſchlacht begonnen hatte.
Sie lag für die Deutſchen wegen der ſchlechten Sicht es
war ſtark dieſiges Wetter recht ungünſtig, und bei dem
Verſuch, den ſchwer beſchädigten Kreuzer „Wiesbaden“ her
auszuhauen, ſah ſich Scheer plötzlich im Bogen von Nord
bis Oſt von dem Mündungsfeuer unſichtbarer Schiffe um
geben und glaubte ſich überflügelt. Obwohl auf engliſcher
Seite noch „Jnvicible“ und „Blackprince“ geſunken waren,
machte Scheer gegen 714 Uhr eine Gefechtskehrtwendung,
der der überraſchte Jellicoe nicht zu folgen wagte, ſondern
das Feuer abſtoppen ließ.

Aber noch überraſchter war er, als eine Viertelſtunde
ſpäter Scheer ſeine Linie wieder auf Oſtkurs zum Stoß
gegen die Mitte des Gegners herumwarf und Panzer-
kreuzer und Torpedoboote zum Angriff vorſchickte. Da drehte
Jellicoe ab, ſtellte das Feuer ein, und ſomit war gegen
9 Uhr die Tagſchlacht beendet. Scheer, der an Schiffen
nur „Wiesbaden“ verloren hatte, da der ſchwerbeſchädigte
„Lützow“ noch folgen konnte, machte eine dritte Kehrt-
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Vizeadmirsl Hipper
Befehlshaber der Aufklärungssfreitkräfte

wendung, behielt aber volle Handlungsfreiheit, weil Jel-
licoe, im Bewußtſein der deutſchen Ueberlegenheit im
La crenpfe eine Fortſetzung der Schlacht nicht wünſchte.
Tatſächlich fuhren Scheer und Hipper, ohne es in der
Dunkelheit zu merken, 9 hinter den Briten her und
ſtießen gegen 111 Uhr auf ſüdöſtlichem Kurs zwiſchen dem
engliſchen Gros und deſſen Rückendeckung hindurch. Da-
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Vizeachrnirsal Scheer,
der seqreiche Befehlshaber der
cieufschen flotte irrt ber Schiach“.

durch entwickelten ſich neue Kämpfe, die zum Verluſt des
deutſchen Linienſchiffes „Pommern“, der Kreuzer „Roſtock“
„Elbing“ und „Frauenlob“ führten, während die Englän.
der einen kleinen Kreuzer und ſieben Zerſtörer verloren.

Der Sieg blieb wie Jellicoe nach langem,
bangem, aber begreiflichen Schweigen zugeben mußte
auf deutſcher Seite. Die deutſche Flotte hatte ſich
gegen einen überlegenen Gegner wahrhaft mannhaft ge-
ſchlagen: 21 deutſche hatten 37 britiſchen Großkampfſchiffen

r Die Verluſte betrugen 6014 Tote,74 Verwundete bei der britſchen und 2535 Tote und Ver-
mißte, darunter 172 Offizere, und 494 Verwundete bei
der deutſchen Flotte.
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2. Veilage zu Ar. 123 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 29. Mai 1926.
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Für die älteren unb ſtarken Damen iſt die Sommer-

hitze oft unerträglich, wenn ſie nicht leicht und praktiſch
ekleidet ſind. Jm etwas vorgeſchrittenen Alter ſträubt ſichdie Frau gegen das kurze Röckchen, knabenhafte Jugend-

lichkeit und allzu große Buntheit. Doch muß ſie deshalb
auf leichte Stoffe und vorteilhaftes Ausſehen verzichten
Es gibt ſo allerliebſte Neuheiten in gemuſtertem Material
auch in ganz dezenten Farben. Auf leichtem Mußlin
und Chinakrepp wechſeln die winzigen „Pieccolo“ Muſter
in reizvollem Farbenſpiel, ohne unruhig zu wirken. Auch
die apart geſtreiften Waſch und Rohſeiden laſſen ſich ſehr
vorteilhaft für ſtarke Figuren verarbeiten. Die großen,
weißen Weſtenlätze aus pliſſiertem Georgette ſind für jedes
Alter kleidſam und werden heute von der Mode ſo ſehr
begünſtigt. Während man für das einfache, geſtreifte Waſch
ſeidenkleid die gerade, tief eingelegte Keller oder Tollfalte
bevorzugt, werden die leichten bedruckten Voile- und Seiden
ſtoffe in größerer Stoffülle verarbeitet und mit Rüſchen,
Spitzen, Volants und Pliſſees duftig ausgeſchmückt. Durch
zackig ausgeſchnittene oder bogig berandete Falbeln belebt
man den unteren Teil der Sommerkleider, vhne ihre ge-
rade Form zu beeinträchtigen. Es iſt erſtaunlich, mit welch
reicher Phantaſie hier immer wieder neue Jdeen für die
Ausſchmückung des Rockes verwirklicht werden, dem man
trotz aller duftigen Verzierung ſeine ſchlanke Wirkung
nicht nehmen will.

gus aller Weſl.
Die „Norge“ zum Verkauf angeboten

Kopenhagen, 28. Mai. Laut „Aften Poſten“ iſt Amund-
ſens Luftſchiff „Norge“ in Amerika zum Verkauf aus-
geboten worden. Es wird bei dieſer Gelegenheit bekannt,
wie ſtark das Schiff bei der Landung beſchädigt worden iſt.
Man hofft für das Luftſchiff, das urſprünglich eine Million
gekoſtet hat, im beſten Falle 100 000 Rmk. zu bekommen.

Exploſionsunglück in einer Dyngamitfabrik.
Stockholm, 28. Mai. Jn einer Dynamitfabrik in Grängen-

berg ereignete ſich eine ſchwere Exploſton, wobei ein Mann
und ſechs Frauen getötet wurden.

Verhängnisvoller Zyklon in Hinterindien-
Nangun, 28. Mai. Ein furchtbarer Zyklon richtete im

Weſten von Burma ſchreckliche Verheerungen an. Die Kü-
ſtenſtadt Akj ab wurde zum Teil zerſtört. Die Ort-
ſchaften Moſugdam und Buthidaung ſind völlig
vernichtet. Man rechnet mit einem Verluſt von Hun-
derten von Menſchenleben.

Elf Tote bei einem Deckeneinſturz.
Charkow, 28. Mai. Während einer chemiſchen Vorleſung

im technologiſchen Inſtitut der Univerſität Charkow ſtürzte
die Decke des Hörſaales ein. Elf Studenten wurden unter
den Trümmern begraben, fünf konnten ſich retten.

Heſſelerploſion auf einem Küſtendarnpfer.

Georgetown (Britiſch Guayang), 28. Mai. Bei einer Keſ-
ſelexploſion auf dem Küſtendampfer „Eſſequebo“ wurden
ſieben Perſonen getötet und 25 verletzt. Das Schiff gilt als
verloren.

Schweres Grubenunglück in Amerika.

Newyork „28. Mai. In einem in der Nähe von Seran
ton gelegenen Anuthraeitkohlenbergwerk iſt ein Grubenbrand
ausgebrochen, durch den etwa 50—80 BVergleute im Junern
des Vergwerkes vom Ausgang abgeſchnitten ſind.
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K33 274 Begere San
Becer Sahnift

Eine leichte Perlſtickeret ziert das jugendliche Hochfommer-
kleid Abb. K. 54 142 aus roſen arbener Chinafſeide, deſſen
duftiger Reiz noch durch weiße Blenden und ein pliſſiertes
Jabot erhöht wird. Seine kurzen Aermel ſind angeſchnitten.
Erf. 3,40 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte
für 88 und 96 Zentimeter Oberweite. Beyer-Abplättmuſter
Nr. 10 232,1.

K 54 144. Unſere Abbildung zeigt ein flottes Kleid
aus lichtblauem Voile, das mit weißem Zierſtich und Knöpfen

iſt. Das lange Leibchen iſt vorn und im Rücken
n ſeine Bieſenſäumchen abgenäht. Dem oberen Teil des

doppelten Glockenrokes iſt die ſchmale Vorderbahn ausge-
ſchnitten. Den Halsausſchnitt umrahmt ein Kragen aus
weißem Opal. Erf. etwa 4,25 Meter Stoff, 100 Zenti-
meter breit. Beyer-Schnitte für 88 und 96 Zentimeter
Oberweite.

Mit unſerer Abb. K 33 274 bringen wir ein einfaches
Kittelkleid aus einfarbiger und geſtreifter Waſchſeide, deſſen
Form für ſtarke Figuren beſonders rorteilhaft iſt. Dem
Rock ſind ſeitlich und vorn tiefe, gegeneinandertretende
Falten eingelegt. Sehr kleidſam iſt der große Weſtenlatz aus
weißer Waſchſeide. Erf. etwa 4,50 Meter geſtreifter, 1,10
Meter einfarbiger Stoff, je 100 Zentimeter breit. Beyer-
Schnitte für 112 und 120 Zentimeter Oberweite.

aus bunt gemuſterter Chinaſeide, Abb. K 34 345, das

Opfer der Berge. Nach einer Meldung aus Laib ach
ſind drei jugoſlawiſche Touriſten, darunter ein Brautpaar.
während eines Unwetters am Grintruz in den Juliſchen
Alpen abgeſtürzt. Alle drei waren ſofort tot.

Goldfelder in Rußland. Die neuentdeckten Goldfelder
von Aldan an der Lena in Nordſibirien haben in letzter
Zeit einen gewaltigen Zuſtrom von Menſchen, die vom
Goldhunger erfaßt ſind, erfahren. Jn wenigen Monaten er-
ſtand, wie ein Pilz aus der Erde, eine neue Stadt, die Krasni
Andanſk benannt wurde und heute ſchon über 15000 Ein-
wohner zählt. Jn der Stadt befindet ſich ein Krankenhaus,
eine Radioſtation, eine Abteilung der Staatsbank, Schulen
uſw. Politiſch iſt auch eine Organiſation der Kommuniſten
vertreten, die bereits Hunderte von Mitgliedern zählt.

Zugzuſammenſtoß in Auſtralien. Bei dem Zuſammen-
ſtoß zweier elektriſcher Züge bei Caulfield wurde eine
Perſon getötet, 22 verwundet, darunter mehrere ſchwer.

Kannibalismus in Liberig. Lady Dorothy Mills,
eine engliſche Dame, die auf Abenteuer erpicht zu ſein
ſcheint, iſt kürzlich von einem Ausflug nach der freien
Negerrepublik Liberia wohlbehalten in ihr Vaterland zu-
rückgekehrt. Jn Begleitung eines Eingeborenen, der als
Koch für ſie tätig war, eines ſchwarzen Dieners, und eines
afrikaniſchen Dolmetſchers, hat ſie dort wochenlang vollſte
Gaſtfreiheit genoſſen. Man fühlt aber, wenn man ihre Be-
richte lieſt, wenig Luſt, ebenfalls einen Ausflug in die
Negerrepublik zu unternehmen. Darf man den Erzäh-
lungen glauben, ſo haben Lady Dorothy Mills Schuhe
Spuren auf einem Boden zurückgelaſſen, den vorher keines
Weißen Fuß je betreten hatte. Jhr Erſcheinen hat unter der
einheimiſchen Bevölkerung Angſt und Entſetzen hervorge-
rufen, unter einer Bevölkerung, die höchſt primitiv in
Höhlen hauſt und mit erſtaunten Augen die zwei Automo-
bile betrachtete, in denen die große Unbekannte mit ihrer
Gefolgſchaft die Rundreiſe unternahm. Jſt es alſo ein
Wunder, daß die Stammeshäupter ſie durch Anbieten von
Früchten und Tieren günſtig zu ſtimmen verſuchten? Sie
taten ſogar noch mehr. Durch den Dolmetſcher ließen ſie
bei dem hohen Beſuch anfragen, ob ihm vielleicht Men-
ſchenopfer erwünſcht wären; wäre dies der Fall, dann

Sehr vornehm für ältere Damen wirkt das Sommerkleid
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durchgehend geſchnitten iſt. Auf den Hüften unter den
ſeitlichen Quereinſchnitten und auf den Achſeln iſt der Stoff
mehrmals eingereiht. Neuartig ſind die Aermelanſätze, die
man wie die Ausſchnittblende und den Latz aus einfarbigem
Georgette herſtellt. Erf. etwa 5 Meter Stoff, 100 Zen-
timeter breit. Beyer-Schnitte für 100 und 112 Zentimeter
Oberweite.

Die modernen Bogenränder bilden den Schmuck des
jugendlichen Hochſommerkleides aus bisquitfarbenem Voile,
Abb. K 34 394. Es hat die gerade, durchgehende Hemd
form mit aufgeſetzten Falbeln. Auf den Achſeln ſind Bieſen
ſäumchen abgenäht. Die Bogen ſind mit abſtechendem Voile
eingefaßt. Kragen aus weißem Opal. Erf. etwa 5 Meter
Stoff, 100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und
100 Zentimeter Oberweite.

K 34 101. Ein großblumiges Roſenmuſter zeigt der zarte
Krepp-Georgette des reizvollen Kleides, das mit langen
Bluſenärmeln aus weißem George e und eben oden Kragen
ausgeſtattet iſt. Das auf den Achſeln eingereihte Leibchen
tritt in Zacken auf den mit loſe hängenden Tunikabahnen
beſetzten, mäßig weiten Rock. Erf. etwa 6,45 Meter ge-
muſterter, 90 Zentimeter einfarbiger Stoff, je 100 Zen
timeter breit. Beyer-Schnitte für 96 und 104 Zentimeter
Oberweite.

Schnitte und Muſter beziehe man durch: „Beyer-Schnitte“,
Leipzig, Weſt-Str. 72.

könnte ſie unter den Angehörigen des Stammes nach Be
lieben ausſuchen. Mylady dankte natürlich aber für dieſe
Ehre, erzählt aber in dieſem Zuſammenhang, daß der
Kannibalismus in den entlegeneren Gebieten der
Negerrepublik Liberia noch blühe und gedethe. Be
ſiegte Feinde werden, wie ſie behauptet, ohne Pardon ge
ſchlachtet, auf einem offenen Feuer geröſtet und danach ver
ſchmauſt. Namentlich die „Leopardenſekte“ mache ſich ein
Vergnügen daraus, ihre Opfer im wahren Sinne des
Wortes zu Tode zu peinigen und danach die Leichen als
Hauptgang einer Feſtmahlzeit einzurichten.

Ueberfall auf den Weltbillardmeiſter. Auf den deut
ſchen Weltbillardmeiſter Erich Hagenlocher iſt in New
york ein Anſchlag verübt worden. Die Verletzungen ſind ſo
ſchwerer Natur „daß der Meiſter beinahe ſein Leben einge
büßt hätte. Als Hagenlocher nach Hauſe kam, wurde er
von einem Unbekannten mit einer eiſernen Kette
auf den Kopf geſchlagen. Zwei Nachbarn wurden
verhaftet und in Unterſuchungshaft genommen.

Die Tochter eines Petroleumkönigs verhaftet. Die ge
ſchiedene Gattin und die Tochter des mexikaniſchen Milli-
ardärs und Petroleuminduſtriellen Paddleford, die ſeit
Jahren in allen Hauptſtädten Europas und Amerikas, ſo
auch in Newyork, London, Paris und Berlin, das Leben
einer Abenteurerin führt und viele Betrügereien an Firmen
verübt hat, die in die hunderte von Millionen gehen, wurde
in Jnnsbruck neuerlich verhaftet.

51/3 Millionen R Mark
billiges Baugeld zu nur 50 Zins
wurden in 15 Monaten praktischer Tätigkeit der Gemeinschaft der Freunde zum
Bau von Eigenheimen an mehr als 350 Bausparer dieser rein gemeinnützigen,
auf Gegenseitigkeit arbeitenden Sparvereinigung bereitgestellt. Dieses gegen-
seitige Dienen in unserer mammonistisch eingestellten Zeit hat es ermöglicht,
daß die Gemeinschaft der Freunde zurzeit den Bau von täglich zwei Eigen-
heimen finanzieren kann. Wer sich und seinen Kindern ein Eigenheim

ſchaffen will, verlange Auskunft bei der

Gemeinschaft der Freunde, Wüstenrot, Württ,



e

Aus dem Berliner „Kladderadatſch“

Der Bund auf dem Hund!
Das „Genfer Journal“ berichtet über die Gefahr eines Auffliegens

des Voilkerbundes.
ie wir hierzu hören, ſind in Paris und London bereits alle

rforderlichen Vorarbeiten im Gange, um für den Fall eines
tatſächlichen Auffliegens des Völkerbunds alle daraus reſultierenden
nachteiligen Folgen dem deutſchen Michel in die Schuhe zu ſchieben.
Mit der Bewältigung dieſer, viel Geiſt und Phantaſie erfordernden
Schuſterarbeit hat man den rühmlichſt bekannten und erprobten
AmZeug-Flickſchuſter Poincare betraut.

Jagdverſteigerung
Am Pfingſtſonnabend, dem 22. Mai 1926, 10 Uhr vormittags,

gelangt in unſerer Kanzlei die
Gemeindejagd von Eroß- Berlin

zur öffentlichen Verſteigerung.
Jeder Teilnehmer hieran hat ſich über ſeine Parteizugehörigkeit

auszuweiſen.
Der ungefähre Abſchuß des Jahres 1925:

10 Schupobeamte, 12 Stahlhelmleute, 8 Reichswehr, 19 Träger
von Hitiermützen, 43 Jungdo, 5 vaterländiſche Turner, diverſe
Unbeteiligte, Kinder, Hunde, Straßenbahnwagen, Anſchlagſäulen,
Fenſterſcheiben uſw., dürfte, worauf im Intereſſe der Bieter aus-
drücklich hingewieſen wird, im Jahre 1926 nach den bisher, ins
beſondere am 1. Mai, geſammelten Jagderfahrungen nicht er
reicht werden.

Roter HetzFagd Verband „SowjetHorrido“.

Der modernſte Tanz
„Mädel, woll'n wir Tango tanzen

Junge, biſt du völlig plem?
Tango tanzten die Schimpanſen,
Adam und Methuſalem.“

„Na, wie wär's mit einem „Schieber',
War der deine Sehnſucht nicht?Schieber gibt's ſo viel, mein Lie
Daß ich gerne drauf verzicht'.“

„Na, vielleicht dann einen ſchnelleu
Foxtrott? Foxtrott iſt famos.“

Blödſinn! Olleſte Kamellen
Sind bei mir ganz ausſichtslos.“

„Na, dann, in Dreiteufelsnamen,
immy oder Charleſton!“

ch dir andre Damen,itte, ſuDenn i hab genug davon.“

„Böſe, jetzt bin ich am Ende,
Wenn dir nichts ger kann

Weißt du, was ich reizend fände?
Tritt mit mir zum Walzer an

2

Nus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Anpaſſung.

„Was fangen wir nur an,“ ſagte ein Likörhändler zum
anderen, „wenn die Prohibition Geſetz wird

„Ganz einfach, wir werden Friſeure,“ antwortete der
andere.„Kannſt du denn Haarſchneiden und ſo was

vVrauchſt du auch nicht. Wir verkaufen einfach

gebrochen

e e e n ntumori stisches Eeho
Auch eine Exiſtenz.

„Jhr Mieter Lehmann kriegt fortwährend Kiſten mit
Wein, aber ich glaube, die Lieferanten haben in allen
Fällen das Nachſehen. Wovon lebt der Mann eigentlich?“

„Soviel ich beurteilen kann, vom Verkauf der leeren
Flaſchen!“

Das Gegengift.
Der bekannte amerikaniſche Humoriſt Clemens, genannt

Mark Twain, der den Mißbrauch des Alkohols zwar
ſcharf verurteilte, ſonſt aber kein fanatiſcher Abſtinenzler
war und als kluger und weiſer Mann einen guten Tropfen
zu ſchätzen wußte, erzählte einſt gelegentlich eines in Mil-
waukee gehaltenen Vortrages folgende kleine Geſchichte,
welche die durch die „Prohibition“ in Amerika gezüchtete
Heuchelei und die Auswüchſe der Abſtinenzbewegung in
ergötzlicher Weiſe geißelt.

Vor einigen Jahren, ſo ließ Mark Twain ſich vernehmen,
kam ein junger Mann aus dem Weſten in eine Stadt,
in der das Prohibitionsgeſetz in ſeiner ſchärfſten Form
galt. Er fragte nach einem Wirtshaus, aber man ſagte
ihm, daß er nur in der Apotheke etwas zu trinken be-
kommen werde. Der junge Mann ging zu dem Apotheker
und klagte ihm feine Not. Der aber erklärte: „Ohne
ärztliches Rezept kann ich Jhnen kein Getränk verabfolgen.“
Der Unglückliche erwiderte: „Jch kömme um vor rſt und
habe keine Zeit, einen Arzt aufzuſuchen.“

„Dann kann ich Jhien nicht helfen,“ lautet die Ant-
wort, „ich darf alkoholiſche Getränke nur in dringenden
Fällen abgeben, eigentlich nur dann, wenn jemand durch
den Biß einer Giftſchlange in Lebensgefahr gerät.“

„Und wo iſt eine ſolche Schlange aufzutreiben?“ frägt
der Durſtgequälte.

Der theker gab ihm die Adreſſe und der Mann ent-
eilte beflügelten Fußes. Aber bald war er wieder da,

an Leib und Seele. a„Nun?“ rief der Apotheker.
„Erbarmen Sie ſich,“ jammert der Unglückliche, „die

Schlange kann vor Ueberanſtrengung nicht mehr beißen
und iſt überdies auf Wochen hinaus vorausbeſtellt!“

Der Allerälteſte.
Der Fürſt von Sch.-L. machte eine Rundfahrt durch ſein

Ländchen und kam dabei durch ein Dorf, in dem, wie man
ihm geſagt hatte, der älteſte Mann des Landes wohnen
ſollte. Unter den Deputierten, die zur Begrüßung vor
dem Rathaus ſtanden, befand ſich denn auch ein rüſtiger
Alter, der wehr als hundert Jahre alt ſein mochte. Leut-
ſelig wandte ſich der Fürſt an ihn und fragte: „Nun, wie
alt ſind Sie denn?“

„Hundertundzwei Jahr', Durchlaucht,“ war die Antwort.
„Und wie haben Sie das fertiggebracht?“
„Jch habe immer tüchtig gearbeitet, bin früh zu Bett

egangen und früh wieder aufgeſtanden und habe überhaut ein mäßiges Leben geführt.“
„Gewiß haben Sie auch den Alkohol völlig gemieden?“

fragte der Fürſt intereſſiert, weil er ein eifriger Anhänger
der Abſtinenzbewegung war.

Je das hab' ich,“ antwortete der Alte.
„Da ſehen Sie, wie man der älteſte Mann eines Landes

wird, meine rren!“ wandte ſich der Fürſt an ſein Ge-
folge und wollte weitergehen.

ber da ſagte der Alte: „Der Aelteſte bin ich ja nicht,
Durchlaucht; ſondern das iſt mein Bruder; der iſt hundert-
undſechs Jahre alt.“

en mere i
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„Bringen Sie ihn her! Es intereſſiert mich, auch ihn
zu ſehen!“ ſagte der Fürſt.

Da kratzte ſich der Alte hinterm Ohr und murmelte
verlegen: „Ja, Durchlaucht, das iſt ſchwer. Der ſitzt um
Wirtshaus und iſt um dieſe Zeit immer ſchon betrunken!“

J 2

Aus verſchiedenen Quellen.

Er kennt ſie.
In einer Spiritiſtenſitzung wollte man einem Witwer den Geiſt

ſeiner verſtorbenen Frau erſcheinen laſſen. Alle Bemühungen
waren aber erfolglos. „Na ja,“ meinte der Gatte, „ich kann mir
denken, weshalb ſie nicht kommt. Sie wird mal wieder „nichts
anzuziehen“ haben.“ („Argonaut.“)

Der Kampf ums Daſein.

Den Kindern war aufgegeben worden, ein kurzes ſelbſterfundenes
Geſchichtchen aufzuſchreiben, und daraufhin entwirft der kleine
Pepi die folgende ſchaurige Mähr: „Ein Lehwe, ein Diger, ein
Wolf, ein Schaf eine Gatze, ein Froſch und eine Mücke. Alle
haben ſie Hunger. Die Mücke wird r r Froſch
von Gatze, Gatze von Schaf, Schaf von Wolf, i
Diger von Lehwe. Aus is!“

Modernes Koſtüm.
„Sag' mal, Schatz, ich kann mein Koſtüm nicht finden, das ich

zum Geburtstag bekam; ich weiß aber beſiimmt, daß ich es in
dieſen Schrank gehängt habe.“

„Ja, Liebling, ich weiß auch nicht, ſollte es vielleicht eine

Motte verzehrt haben Sa.
Knall und Fall.

„Jhr habt eure Köchin auſ Knall und Fall entlaſſen
Haäusherr: „Ja! Sie war nämlich mein Fall, und da kam's

zum Knall!“ E. P.Gemütlich.
Frau Neureich iſt in einer ſehr feinen Geſellſchaft und hat das

Glück, neben Sr. Excellenz dem Herrn Grafen von Jtzenplitz zu
ſitzen. Jm Verlauf des Geſprächs wird ſie immer zutraulicher.
Nachdem ſie ihn zunächſt „Excellenz“ tituliert hat, redet ſie ihn
ſpäter „Herr Graf“, dann „Lieber Herr Graſ“ und endlich ſogar
„lieber Jtzenplitz“ an. Da unterbricht ſie Se. Excellenz und ſagt
mit einer kleinen Verbeugung: „Mein Vorname iſt Julius,
gnädige Frau.“

Spargelzeit.
„Eben ſah ich die erſten Spargel im Garten,“ ſagt der Guts

beſitzer zu ſeiner jungen Frau, die eine echte Großſtadtpflanze iſt,

„willſt Du ihn vielleicht ſelbſt einernten Sie ſieht ihn unſicher
an. „Weißt Du“, ſagt ſie zögernd, „es iſt wohl das beſte, wir
gehen zuſammen. Du pflückſt ihn ab, und ich halte Dir die Leiter.“
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„Kinder, warum eßt Ihr denn nicht Eure Spargel?“ „Wir müſſen
warten, Papa hat noch nicht die Köpfe abgebiſſen!“

Wahrſcheinlich.

Lehrer: „Schulze, wie kommt es, daß dein Aufſatz über
den Hund faſt wörtlich mit der Arbeit von Pietſch über-
einſtimmt?“

Schüber: „Jch weiß nicht, Herr Lehrer, vielleicht haben
wir beide über denſelben Hund geſchrieben.“

Berliner MWelle,
Pefingſten, das liebliche Feſt, iſt nun wieder einmal
geweſen. Das Mailüfterl wehte, daß die Zähne klapperten,
und jeder ſofern er im Zeichen der trotz Wohlfahrts-
miniſterium (oder wegen!?) noch nicht behobenen Wohnungs-
not eine beſitzt vertiefte ſich in ſeinen Keller, um die
Reſte ſeiner Preßkohlen zuſammenzuklauben, denn
es ſollte Winter werden im Wonnemonat 1926. Wer in
Berlin arm und national zugleich war, dem wurde aller
dings Gelegenheit genug geboten, auch ohne Kohlen warm
zu werden; glühendheiß ſogar! Vor Zorn natürlich! Oder
iſt es für einen ordentlichen Staatsbürger etwa erquicklich,
den Auftrieb der kommuniſtiſchen Horden als Pfingſt
ruhmesfeier mit anſehen zu müſſen, nur, weil es einem
töten Polizeipräſidenten alſo gefiel? Was da an Liedern
ebrüllt und gepfiffen wurde, überſteigt wirklich alle Mög
ichkeiten. Der guten neudeutſchen Republik ging man in

allen Tonarten an den Kragen, tauſendfältige Hochverrats-
prozeſſe könnten ſich ergeben, wenn die hohen Polizeiſpitzen
der Reichshauptſtadt nach links nicht das Signal auf
„harmlos“ und nach rechts auf „ſtaatsgefährlich“ zu ſtellen
die wohlweisliche Fürſorge hätten! So blieben die Knall-
roten eben auf einige Tage Herren der Berliner Situation.
Und da man die Harmloſigkeit am Ende doch noch praktiſch
zu beweiſen gedachte, gab's im immer „friedlichen“ Neu
kölln am Ende doch die übliche Keilerei. Man ſoll bekannt-
lich den Tag nicht vor dem Abend loben; und den Bol-
ſchewiſt nicht eher, als bis er ſich endgültig verzogen hat!
Beiſpiele lehren!

Sonſt aber bemüht ſich Berlin, immer netter zu werden.
Buchſtäblich gemeint! Nicht weniger als 15 neue Sport-
und Spielplätze werden angelegt. Eine Summe von Er-
werbsloſen findet Arbeit dadurch. Das Geld fließt hierzu
reichlich von Stadt und Staat, die Jugend kann ſich freuen
auf die kommenden Dinge; wenigſtens etwas Vebendiges
in der trüben Erſcheinungen Flucht! Tennis-, Fußball-,
Leichtathletikplätze und manches mehr ſoll die Jugend haben.
Laufbahnen, Plätze für Stabhochſprung, Diskuswerfen, alles
iſt da! Selbſt die Kinderſpielplätze mit Planſchbecken ſind
nicht vergeſſen. Und das Ganze gärtneriſch eingekleidet! Da
ſtaunſte! Nun, die Jugend hat es auch bitter nötig;
vielleicht werden doch Frauen und Männer aus ihr, die
einmak wiſſen werden, was ſie dem Vaterlande ſchulden!
Die Alten der Gegenwart erinnern ſich deſſen weniger
gerne, d. h. ſoweit ſie die neue Zeit verſorgte!

Nein, die Jugend hat's wahrhaftig gut; für ſie ſorgt
die Stadt geiſtig zwar nicht jedesmal richtig, auch nicht
immer ideal für Linderung größter Not an Ort und Stelle,
aber, was ſo nach außen in die Erſcheinung tritt, da iſt

man „modern“ bis zur Ausſchöpfung letzter Vorſchriften.
Daß es ſo etwas wie Seele gibt, vergißt man im „tech-
niſchen“ Berlin nur zu gerne. Rekord iſt das Schlagwort
der Tage. Keine Arm- und Beinbewegung, kein Trinken,
Eſſen und Schlagen, kein Hungern und Dürſten, kein Todes
ritt oder Kunſtſtück an ſchwindelnden Dächern, das nicht
in der nächſten Minute überboten wird! Wir haben tat
ſächlich eine Umdeutung aller Werte vor uns; niemand
wagt es, auf die falſche Einſchätzung der Geſchehniſſe hin-
zuweiſen. Jm Gegenteil: je verrückter der Streich, umſo
eifriger ſind die Photographen dabei, ihn der Mitwelt
ſichtbar zu machen. Wem muß da nicht die Geſchichte jenes
preußiſchen Prinzen in den Kopf kommen, die eine Lehre
auch für heute noch ſein könnte; irgendwie, irgendwann
ereignete es ſich, daß bei einer Uebung am Geſchütz das
Rad brach. Das Rohr drohte zu Boden zu ſtürezn und zu
berſten. Ein Kanonier bemerkte die Gefahr und ſpielte
mit ſtarken Arman gewiſſermaßen Raderſatz, bis Hilfe
kam. Der Prinz, der der Uebung zuſchaute, belohnte
den geiſtesgegen wärtigen Kraftmenſchen mit einem Taler.
Selbſtevrſtändlich durcheilte das Ereignis die Kaſerne wie
ein Lauffeuer; erweckte Bewunderung und Neid.
Ein Kanonier von noch ſtärkerem Kaliber gedachte den
Rekord zu brechen und vom Prinzen mindeſtens 10 Taler
zu erhalten. Wat tat er? Am nächſten Tage ſtellte er
ſich auf dem Hofe ſo auf, daß ihn der Prinz bemerken
mußte; bemerken, wie er keuchend angeſtrengt mit einem
Rohr manipulierte, das er ſtaunenswert nicht fallen
ließ. Nur roch der kluge Prinz den Braten. Da er die
Nützlichkeit dieſer „militäriſchen Uebung“ nicht einſah, ſteckte
er den Kerl kurzerhand auf drei Tage in den Kaſten wegen
Gefährdung militäriſchen Gutes und unnötigen Verbrauchs
militäriſcher Kräfte. Beſtrafter Neid, beſtrafte Mißgunſt
als Ueberſchrift des Beiſpiels!

Aber ein Rekord gefiel doch ſchließlich allen Berlinern:
der des Herrn Nurmi! Das iſt ein Prachtkerl durch und
durch. Der ſchnellſte Mann der Welt, ein Meiſterläufer
ſchönſten Formates, wie der moderne Ausdruck PTautet.
Nurmi läuft wie ein Haſe, ein Rehbock, ein Windhund
ſonſt iſt er ſehr ſolide! Nurmi übertrifft ſich ſelbſt,
ſchlägt alle Rekorde, ſpricht kein Wort deutſch und macht
ſeinen deutſchen Sportkollegen viel zu ſchaffen und zu
ſorgen. Doch die Begeiſterung des Volkes iſt mit ihm und
die Deutſchen empfinden umſo weniger Neid, als ſie ſelbſt
in dem Magdeburger Rademacher einen Rekordbrecher nicht
geringerer, wenn auch anderer Art beſitzen, der ſogar vor
den Augen des Reichspräſidenten Gnade fand. Jmmerhin:
Nurmi war der Held des Tages. Ein beſſerer jedenfalls,
als der Alt- Reichskanzler Bauer, deſſen Partei ihn wieder
in den Schoß der hohen Mitgliedſchaft aufnahm und damit
gleicherweiſe bisher gehaltene Rekorde brach; nämlich die

der Parteimoral. Und das will etwas heißen für die edl
Zunft der Sozialdemokratie!

Nun der Rekord der Rekorde!? Natürlich wo anders, als
am Kurfürſtendamm, deſſen Glanz ſo falſch iſt, wie die
Zwanzigmarkſcheine, die man dem nichtsahnenden Bürger
in die Hand drückt. Oder die Silberſtücke ohne Silber,
nachdem die echten ſchon weniger an ſich haben, als die
aus guter alter Zeit! „Figaro!“ heißt das neueſte Pracht
wunder in Berlin WW.; alſo etwas beſonders Feines,
denn wie ſollte ein Moderner der angeblich deutſchen
Reichshauptſtadt dorthin ſeine Schritte benken, wenn das
Ding etwa Haarſchabeſtube oder ſonſtwie hieß. Auch die
Worte Haarkünſtler, Friſeur, Bubikopfſchneider ſind ver-
pönt. Es bleibt wahrhaftig nur der „Figaro“ übrig, ſchon
wegen der Feuilletons, die ſich dann nach franzöſiſch-
wiener Art ſchreiben laſſen. Und wirklich! Die Raſier-
ſtube am Kurfürſtendamm iſt bereits erfüllt von den Tönen
Mozarts und Roſſini's, die bekanntlich den Barbier ver
ewigten. Cornelius hat man in der Reihenfolge wohl
vergeſſen; es ſei hiermit nachgeholfen, damit die Herren
mit dem Seifenſchaum nicht in Verlegenheit geraten, wenn
man Mozarts und Roſſinis überdrüſſig wird. Nur ſcheint
es, als könne auch die reizvolle Muſik des „Barbier von
Bagdad“ nicht viel ändern an den moderſnſten Geſcheh-
niſſen der Reichshauptſtadt. „Figaro“, der ſeine Gäſte zu-
nächſt ſtumm bei Tee und Bargetränken warten läßt,
um die Muſik auf die Phantaſie der Feuilletoniſten zu
beſchränken, wird ſchon noch auf Jazz, Kino und anderes
kommen; nicht zu vergeſſen: die Tillergirls! Denn, kein
Rekord, der ſich nicht ſelber totſchlägt! Hat „Figaro“ erſt
das Kind zur Majeſtät man bedenke: am demokratiſchen
Kurfürſtendamm! ernannt, hat er an jeden Raſierſtuhl
nicht nur hübſche Schlankheiten, ſondern auch einen richtig-
gehenden Telephonapparat hingeſtellt, ſo kann das kreiſende
Rad der Moderne und Rekorde nicht ruhen. Bern über-
kugelt ſich zwar in Pleiten, doch muß das Geld trotzdem

oder gerade deswegen? noch ziemlich flüſſig ſein.
Oder glaubt man, daß „Figaro“ jetzt einen Groſchen billiger
ſei, als die einfache Konfurrenz, die ſchlecht und recht
ohne Klimbim, doch nicht minder ſauber raſiert? Jeden-
falls ſehen wir ſchon in den nächſten Sonntagsblättern
die Rundfragen an die „Prominenten“ Berlins: welche Ge-
fühle hatten Sie, als Sie im „Figaro“ über die Löffel
balbiert wurden? Erlebten Sie Mozart, Höhenluft, Opium
oder Stallgeruch, als Jhnen „Figaro“ die Augenbrauen
verſchnitt? Welches Geiſtesgemälde entwarf Jhre drei
jährige Nana, als „Figaro“ die Löckchen raſierte? Wir
treiben im Wahnſinn! Und manchmal! iſt der Wahn-
ſinn ſchön; wenn auch nur in der Einbildung der Re-
korde und Moderne! Henrieus.2

Ein hübſcher Schulaufſatz wird in Reclams Univerſum mitgeteilt.

olf von Diger,
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41.13Es war einmal zur Frühlingszeit.
Skizze von E. Schenk- Gummersbach.

Es iſt ſchon ſehr lange her, wohl zwei Jahrhunderte und
noch länger. Geſchlechter ſind erſtanden und vergangen, Krieg
und Frieden haben gewechſelt und des Landes Auf- und Nieder-
gang, viel Leid und Freude haben Menſchenherzen in der Zeit
durchlebt, da lag im bergiſchen Land in einem Talkeſſel ein
Bauernhof ganz einſam. Das Getöſe der Welt drang wenig
an dieſen ſtillen Ort.

Das alte Haus hatte gewaltig diche Mauern, und die Fenſter
waren rund gewölbt, wie die Fenſter einer Kirche, und dort,
wo ſie nahe zur Erde lagen, waren ſie durch Eiſengitter geſchützt.
Seitwärts ſchloſſen ſich Scheunen und Ställe an, und hinter der
Beſitzung rauſchte der Waldbach, ſpülte an die feſten Mauern
und über den Rieſenſtein, auf dem die Mägde oft knieten und
in dem ſtürmiſchen Wildbach das Linnen ſpülten.

Die Mägde, das waren die Töchter des Schweizers und auf
dem Talhof groß gezogen. Fremde Menſchen duldete der Bauer
nur notgedrungen, und ſo hatte es ihn auch Ueberwindung ge-
Koſtet, vor ein paar Jahren den Jörg, der heim- und elternlos
aus der Welt hier plötzlich aufgetaucht war und um Arbeit ge-
beten hatte, aufzunehmen. Sehr mißtrauiſch war der Bauer
geweſen, hatte ſich aber ſpäter ſelbſt überwunden, weil Jörg
eben noch ſehr jung und geſchickt und anſtellig war. Junge
Kräfte fehlten ihm ja auch, da er ſelbſt immer älter wurde und
vor allen Dingen, weil er ſpürte, daß er alt wurde. Dieſes
Altwerden war ihm ein Bitternis, er ſträubte ſich dagegen und
arbeitete den Tag über für drei, bis er des Abends übermüdet
im Lehnſtuhl zuſammenſank. Dann kam leiſe, ganz leiſe eine
weiche Hand zu ihm herüber, ſtreichelte ſein dunkles Haar, das
an den Schläfen ſilbern ſchimmerte, und eine liebe Stimme
ſagte nur: „Vater!“ Das war der ſchönſte Lohn für des Tages
mühſeligſte Arbeit, und dankbar ſah er in die dunklen Augen
ſeines Kindes, das in der tiefen Einſamkeit des Tales zu einer
unwirklichen Schönheit erblüht. Sein Kind zu hüten vor den
Einflüſſen des Lebens, war er damals nach der traurigſten Er-
fahrung in dieſe Taleinſamkeit geflüchtet, hatte ſein Lehramt
verlaſſen und war ein Bauer geworden, nur um ſeines Kindes
willen, das ihn mit den Augen der Mutter anlachte, die ihn,
den ſtillen Magiſter, verlaſſen hatte, um mit einem Offizier in die
weite Welt hinaus zu gehen. Sein Herz war feſtgewurzelt in
dem Talhof, ſein Kind hatte die Welt noch nicht geſehen.

Außer dem Schweizer und deſſen Frau, Sohn, zwei Töchtern
und Jörg kannte ſie niemand, und ſie ſollte unerkannt bleiben
bis ja, wie lange eigentlich? Darüber war ſich der Talbauer
nicht klar und dennoch die Jahre vergingen, und Sanne
war 19 Lenze alt? War es recht, daß er ſie hier einſam ver-
blühen ließ?

Der Talhof war ein eigenartiges Geheimnis. Des Abends,
wenn das Blöken der Schafe und Rinder verſtummt war, dann
klang durch die geöffneten Fenſter in das Rauſchen des Wild-
baches eine feine Weiſe. Dann lauſchten ſämtliche fühlenden
Seelen den Tönen, die ſo rein und klar und voller Sehnſucht
waren. Der Bauer ſpielte. Seine harte Arbeitshand führte
den Bogen noch immer ſicher und gut. Suſanne hockte dann
mit großen, verträumten Augen in dem Seſſel neben dem
Hamin, und ihre junge Seele bebte und litt, ſie wußte nicht
warum, ſie wurde zum Weinen traurig und dann wieder froh,
in ihren Träumen erſtanden tauſend Bilder, ihre Phantaſie lebte
und blühte auf, und der Bauer wußte nicht, daß er in der
Seele ſeines Kindes mit ſeinem Spiel die Sehnſucht wechkte.
Auf die Töne lauſchten ruhelos auch noch andere: Bärbchen,
die luſtige Kleinmagd, und Jörg, der Fremdling, der im Talhof
heimiſch werden ſollte.
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Wieſe. Zwei ſtrüppige Pſerdchen welker am Wäaldrand, ein alter
Karren, auf dem allerlei Gerümpel lag, war an den Wagen an
gehängt. Aber es kamen noch mehr. Am nächſten Morgen
waren vier Wagen da, alle ſtanden ſie hintereinander am Ab
hang, und geſchmeidige braune Geſtalten lagen im Waldgras
oder ritten auf den kleinen Pferdchen am Talhof vorbei.

Der Bauer ſah grimmig auf das fahrende Volk und ſchichte
Jörg hin mit dem Befehl, das Grundſtück zu räumen.
kamen zwei dieſer braunen Leute, ein ſchönes junges Weib mit
ſchwarzen Haaren und ein ſchlanker junger Mann durch das
Tor des Talhofes und baten den Bauer, ſie noch ein paar
Tage leiden zu wollen, ſie möchten auf der Wieſe die Hochgeit
eines Stammesgenoſſen feiern.

Suſanne ſtand neben dem Vater am Brunnen und ſah mit
großen Augen auf die ſeltſamen Leute. Die ſchwarze Frau
knickſte vor ihr, und der Mann ſagte mit fremdem Akzent: „Küß
die Hand, Jungfräulein.“ Dabert blieben ſeine Augen an dem
Geſicht des Mädchens hängen, das ihn anſchaute und plötzlich
jäh errötete. Der Bauer ſah auf ſeine Tochter, die wie erſtarrt
ſtand mit einem eigenen Lächeln im Geſicht und ſchrie in jäh
erwachender Angſt: „Hinaus, Hundsvolk!“ Die Frau lachte
girrend auf, dann verſchwanden ſie hinter dem Tor. Der Bauer
legte den Arm um ſein Kind: „Sanna, das ſind Diebsmenſchen.“

Die ſagte, wie aus einem Traum erwachend: „Aber warum
denn nur, Vater, ſie ſind doch ſo ſchön?“

Am nächſten Abend hatte der Bauer ſein Kind früh zu
Bett geſchickt. Sie ſollte die aufreizenden ungariſchan Weiſen
nicht hören, die von der Wieſe herüberklangen, jubelnd und
jauchzend und dann wieder ſchwermütig.

Es war ein warmer, duftgeſchwängerter Frühlingsabend.
Die alten Bäume neigten ſich unter der ſchweren Blütenlaſt. Da
nahm auch der Bauer ſeine Geige aus dem Wandſchrank, und
der Bogen glitt über die Saiten.

An dem Fenſter ihres Stübchens ſtand auch Suſanna und
horchte auf die verſchiedenen Melodien, die das Tal erfüllten.
Sie ſah auf der Wieſe Lichter flirren und die braunen Geſtalten
ſich drehen in fröhlichem Tanz. Weiße Schleier flatterten da
zwiſchen.

O, einmal mit dabei ſein zu können! Jn Sanna wuchs die
Sehnſucht rieſengroß. Da ſah ſie plötzlich hinter der Mauer
das junge geſchmeidige Weib von geſtern, die winkte ihr. Und
wie von unſichtbarer Hand gezogen, verließ Sanna ihr Gemach,
glitt die Treppe hinab und öffnete das Haustor. Aus der Stube
klang des Vaters wehmütiges Spiel. Und dann ſtand ſie zwi-
ſchen all den braunen Menſchen, herbeigezogen durch die Hand
des jungen Weibes. Und Suſanna, die Herrin des Talhofes,
tanzte mit den Zigeunern die ganze Nacht. Die junge Braut
ſaß neben ihr, das Haar mit Perlen und Flitter durchflochten.
Sie trank und lachte mit und ſah tief in die Augen des jungen
Zigeunerburſchen.

Am nächſten Morgen war die Wieſe leer; nur zertretenes
Gras, Papierfetzen und zerbrochene Gläſer gaben Kunde von
der durchtollten Nacht. Und mit den Zigeunern war Sanna, des
Talhofes köſtlich gehütete Erbin, verſchwunden

Der Bauer tobte, raſte, dann ſchwang er ſich auf ſein Pferd,
irrte durch die Gegend und kam nach Tagen zurück, ein müder,
gebrochener Mann. Nirgends eine Spur. Das wandernde Volk
war verſchwunden und mit ihm ſein einziges Glüchk.

Der Bauer nahm ſeine alte koſtbare Geige aus dem Schrank
und warf ſie brutal vor die Füße des Kamins; ihr Lachen und
Weinen war mit Schuld daran.

Seit der Zeit waltete ein böſer Geiſt über dem Hof, die
Jahre kamen und gingen, und Sanna kehrte nicht zurück

Jahrhunderte ſind vergangen, noch immer kennt man die
Geſchichte; aber das Haus iſt längſt verfallen nur der Wild

7 J e 3 c v V 8Wo ſie hergekommen, das wußte keiner. An einem Fach ranfcht noch ſein altes Lied.
Morgen waren ſie plötlich da Ein arüner Wagen ſtand in der



sein erſter Diebſtahl.
Erzählung von Erich Janke.

Die Spiegelſcheibe des großen Schaufenſters, in dem ſich die
ganze Frühlingspracht der neuen Damenmoden ausbreitete,
warf dem vorbeigehenden Manne ſein Bild entgegen. Er ſtutzte
einen Augenblick, dann blieb er ſtehen und betrachtete ſich auf-
merkſam. „Biſt du das wirklich?“ ſchoß es ihm durch den
Kopf, „iſt es möglich, daß wenige Monate ausreichen, um auch
die äußere Erſcheinung eines mittelloſen Menſchen ſo zu ver
ändern Freilich, es war ein Anzug, den er ſchon vor dem großen
Kriege gekauft hatte; die treue Obhut ſeiner ehemaligen Wirtin
rettete ihn in langen Jahren des Krieges und der Gefangen-
chaft ſeines Beſitzers vor dem ärgſten, einige zierliche Motten
öcher waren ſorgfältig geſtopft, aber das Gewebe zeigte ver

dächtige, helle Stellen. „Jetzt weiß ich wenigſtens endlich ein-
mal, was fadenſcheinig bedeutet“, lachte er bitter vor ſich hin,

r ſcheint hier die Sonne durch die Fäden und viele
kächte im Aſyl für re oder im Stadtpark wird dieſes

einſtige Meiſterwerk der Schneiderkunſt wohl nicht mehr aus-
halten.“ Aber beim Weiterſpinnen dieſer trüben Betrachtungen
mußte für laut lachen, diesmal ohne Bitterkeit, denn
ihm fiel ein, g. er Anzug niemals bezahlt worden war, ſchon
am zweiten Mobilmachungstage hatte er ihn mit der feldgrauen
Uniform vertauſcht der Reſt war Schweigen, auch der
Schneider hatte nie wieder etwas von ſich hören laſſen. „Es
müßte doch ein merkwürdiges Gefühl ſein, wenn ich ihm plötz-
lich hier begegnete. Wiedererkennen würde er mich kaum;
wenn ich ihm den Hut hinhielte, würfe er mir vielleicht noch
eine milde Gabe hinein.“ Pfui Teufel, es war doch ſchauder-
haft, ſo gänzlich herunterzukommen und ohne Anhang und Hilfe
in der Rieſenſtadt dazuſtehen! Ein paar vorübergehende hübſch
aufgeputzte junge Mädchen ſah er mit einem forſchen Blick an,
aber er merkte, wie ſie mit einem gewiſſen Gefühl der Gering-
ſchätzung ihn raſch muſterten und ihm mit einer leichten Wen-
dung ausbogen. „Alſo doch!“ dachte er, „es muß ſchlimmer ſein,
als ich c meine; auch ein harmloſes, freundliches Lächeln
haben ſie nicht mehr für mich übrig. Wenn ſie wüßten, daß
ich der einzige Neffe einer reichen Tante bin, über die mir
nach zehn langen Jahren nur niemand mehr Auskunft geben
ne ſie würden ſich vielleicht freuen, meine Bekanntſchaft zu

achen!“
Was mochte um alles in der Welt aus der alten Dame ge

worden ſein? Jn ihrer früheren Wohnung kannte ihren Namen
niemand mehr. Sollte ſie ſich gar verheiratet haben? Das
chien ihm bei der Eigenart des alten Fräuleins ausgeſchloſſen.Was nützten auch all dieſe Erwägungen bei knurrendem Ma-

gen und völliger Ausſichtsloſigkeit, irgendeine Beſchäftigung zu
inden, die ihm über die nächſte Zeit hinweghalf! Eine Art
ut ſtieg in ihm auf, als er ſich jetzt mit langſamen Schritten

dem vornehmen Villenviertel der Stadt näherte; hier war Reich-
tum, hier war Ueberfluß war es nicht das beſte, unaufge-
fordert auch daran teilzunehmen? Sollte er zum Dieb werden?
Ein letzter Reſt von Anſtandsgefühl bäumte ſich dagegen auf,
ſo tief brauchte er noch nicht zu ſinken, aber es gab ja noch
einen milderen Ausweg er konnte es einmal mit der
Schweſterkunſt der edlen Langfingerei verſuchen und betteln
ehn, wie es ſich für ihn gehörte, als halber oder ganzer Land-

ſtreicher, der er geworden war. Vielleicht bekam er ein paar
Broſchen, vielleicht ein Butterbrot wie oft hatte er es ſelbſt
erlebt, daß Bettler, die nur auf Geld zum Schnaps bedacht waren,
es mit der Fettſeite neben die Türklinke an die Wand gehklebt
hatten. Warum kamen ihm in ſeiner ernſten Lage nur ſolche
lächerlichen Einfälle? Sein gutes Herz regte ſich eben noch,
der zwieſpältige Humor über ſich ſelbſt ſuchte einen Ausweg,
um ihn vor dem äußerſten zu bewahren. Aber konnte er ihm
das Loch im Magen ausſtopfen? Fort mit ihm nur nicht
weich werden; „ſei gefühllos, ein leicht beweglich Herz iſt ein
elend Gut auf der wankenden Erde.“

Wirklich, es war kaum zu gloauben, er hatte die Worte
caut vor ſich hingeſprochen und gleichzeitig auf die Klinke der
Tür zu dem vornehmen Vorgarten einer großen Villa gedrückt,
um den erſten Verſuch zum „Klinkenputzen“ zu machen. Aber
entſetzt fuhr er zurück, aus dem Gebüſch kam eine große Dogge
mit wütendem Gekläff auf ihn los, ſo daß er ſich ſchleunigſt

Nicht viel beſſer erging es ihm das zweite Mal
a kam ihm ein Dienſtmädchen, das einen großen Blechkuchen

trug, von einem kleinen Dachel begleitet, entgegen, der ſich
S auf ſeine Beine ſtürzte. Bei dem Verſuch, ihn abzu-
chütteln, glitt er aus, ſchlug dem Mädchen das Kuchenblech aus

der Hand, als er lang hinfiel, und dankte ſeinem Schichkſal,
daß er aus dem Geſchrei und Lärm in größter Eile entwiſchen
konnte. Aber deſto lebhafter wurde der Wunſch nach endlichem
Erfolg. Er ging einige Straßen weiter, wo große Mietshäuſer
lagen, und ſah vor einem beſonders ſtattlichen Hauſe ein Auto-
mobil halten. Ein alter Herr und eine alte Dame traten aus
der Tür, der Schlag fiel zu und der Wagen ſauſte davon. Kein
Pförtner ſchien da zu r niemand zeigte ſich an den Fenſtern,
ier konnte man wohl eher auf ungeſtörte Arbeit rechnen. Er
tieg die eleganten Treppen hinauf und blieb vor einer Tür
m zweiten Stock ſtehen. Er kKlingelte, einmal zweimal.

Nichts rührte ſich. Er klopfte an und o Wunder, die Tür
Kat lich unter dem leiſen Druck wie von ſelber auf, ſie war

nur angelehnt. Mit einem Gefühl zwiſchen Angſt und Neue
gier trat er in den Flur, ſchritt langſam weiter und öffnet
eine Glastür, die in ein Wohnzimmer führte. Wie gebann
blieb er ſtehen und ſah ſich um. Auf dem Tiſch ſtand dag
ſilberne Kaffeegeſchirr, koſtbare Dechen und Läufer bedeckten
den Boden, auf einem zierlichen Nähtiſch lagen ein paar Ringe

einige kurze Augenblicke des Beſinnens folgten, dann
war es um ihn geſchehen. Er eilte zurück, um die Flurtür zu
ſchließen und begann in wilder Haſt alles zuſammenzuraffen,
was er an Koſtbarkeiten erblickte. Das Silbergeſchirr wickelte
er in die geſtichten Dechken, Meſſer und Gabeln, Löffel und
Zuckerzangen' ſtopfte er in die Taſchen, bis ſie zu platzen
drohten, einige Läufer lud er auf die Schulter und dann wandte
er ſich zum Gehen. Da fiel ſein Blick in den großen Wand-
ſpiegel ein verhungertes, verzerrtes und fieberhaft gerötetes
Geſicht ſtarrte ihm entgegen, das ihn verwirrte. Draußen
glaubte er plötzlich Geräuſche zu hören. War es das Knattern
des zurückkehrenden Wagens, waren es Hausbewohner auf der
Treppe? Die Angſt packte ihn, er ſtürzte zur Tür niemand
war zu ſehen. Haſtig begann er die Stufen hinabzueilen.
Wenn ihn jemand ſah, war er verloren! Die langen Läufer
löſten ſich plötzlich und fielen ihm den Rücken hinunter; als
er ſie haſtig ordnen wolkte, faßte er mit der Hand in die
Gabeln, die aufrecht in der Rocktaſche ſteckhten. Mit einem
Schmerzenslaut zog er die Hand zurück, wobei er auf den un
terſten Stufen kurz vor der Haustür fehltrat, ausglitt und
kopfüber zur Tür hinausfiel. Das ſilberne Geſchirr klirrte her
unter, als die Decken ſich aufwichelten, die Meſſer und Gabeln
ſtachen ihn in die Seite er fühlte einen dumpfen Schlag
auf den Kopf, dann wußte er nichts mehr.

Kurz darauf fuhr der zurückkehrende Wagen vor, der alte
Herr und die alte Dame ſtiegen aus und erkannten ſofort die
geſtohlenen Sachen. Straßenpaſſanten ſammelten ſich um den
Dieb, der immer noch aus einer Kopfwunde blutend dalag. Die
eilig herbeigerufene Polizei erſchien, um den Miſſetäter abzu
holen, aber die alte Dame bemühte ſich um ihn und verlangte,
daß man ihn in ihre Wohnung hinaufſchaffe. Das weitere
ließe ſich auch oben erledigen zunächſt ſei Hilfe für dieſen Ent
erbten des Schickſals notwendig. „Mein Gott, mein Gott,“
murmelte ſie, als man den Bewußtloſen die Treppe hinauftrug,
„wie iſt es nur möglich?“ Jn dem gleichen Zimmer, das er
ſoeben ausgeräumt hatte, legte man ihn auf das Ruhebett und
ſchloß die Tür. Dann verhandelte die Dame lange mit den
Polizeibeamten, die immer erſtauntere Geſichter machten und
nach längeren Einwänden ſich ſchließlich höflich zurückzogen,

während der Miſſetäter zurückblieb in der Wohnung ſeiner
eigenen Tante, der ahnungslos ſein erſter Diebſtahl gegolten
hattel

Kitt.
Ein Kriminalfall von K. Struppe-München.

Der bürgerlich ausſehende Herr trat in den Juwelierladen
von J. P. Jacobs und verlangte einen Damenring mit einem
runden, von kleinen Perlen umgebenen Opal. Dem Juwelier
gefiel das; denn er liebte Kunden, die genau wußten, was ſie
wollten, und außerdem beſaß er eben eine ſchöne Auswahl in
Opalringen. Der Samtſtänder, an dem ſie ſich befanden, war im
Schaufenſter, und Jacobs nahm ihn herein.

Der Kunde nickte und ſagte: „Ja, eben den habe ich gemeint,
den mittleren von den fünfen“.

„Er iſt wohl der ſchönſte von allen“, entgegnete der Juwe-
lier und hielt ihn dem Kunden hin. Der betrachtete ihn mit un
verkennbarem Intereſſe und ſagte ſchließlich

„Die Faſſung iſt zwar genau ſo, wie ich ſie für meine Zwecke
wünſche, aber ich ſehe jetzt, daß die gert des Steines zu ſehr
ins Rötliche ſpielt Jch habe nämlich“, fügte er zur Erklärung
bei, „einen Ring meiner Frau, den ich zur Reparatur geben
ſollte, verloren und möchte mir durch geeigneten Erſatz gern ein
Geſtändnis erſparen“. Und er lächelte etwas hilflos.

Der Juwelier meinte, wenn die Faſſung zufällig und glück
licherweiſe ganz dieſelbe ſei, dann werde vielleicht der Farben
unterſchied nicht ſehr auffallen, zumal ſich zuweilen durch gründ
liche Reinigung eines Steines die Nuancierung zu ändern ſcheine.

Der Kunde gab das zu, verharrte noch einige Sekunden in
Unentſchloſſenheit und ſagte dann: „Jch will doch r einen
noch paſſenderen Erſatz zu finden. Wenn mir das nicht gelingen
ſollte, werde ich wieder auf dieſen Ring zurückkommen.“

An der Türe wandte er ſich nochmals um und ſagte: „Wie
ich geleſen habe, kaufen Sie auch Edelſteine an?“

„Gewiß. Doch momentan nur Brillanten und auch nur
ganz gute Sachen“, antwortete Jacobs.

„Jch habe einen ſehr ſchönen Einſteiner Jch kann ihn
ja nächſtes Mal mitbringen“, meinte der Mann im Hinausgehen,

Am übernächſten Tag zur gleichen Nachmittagsſtunde kam er
wieder und erklärte, den Opalring kaufen zu wollen, da er in
der ganzen Stadt keinen ähnlicheren habe finden können. Er
prüfte an ſeinem kleinen Finger die Weite des Ringes und war
damit zufrieden. Dann zeigte er dem Juwelier den mitgebrachten
Einſteiner, den er verkaufen wollte.

Jacobs nahm den Stein unter die Lupe und beſah ihn lader Tat außerxardentlich ſchön r ehe
Er worin



„Was ſoll der Stein koſten ſtagre ver Juwelier.
„Elfhundert Mark,“ antwortete der Mann mit ruhiger Be-

n heit. „Jch kann ihn unter keinen Umſtänden billiger her
geben.“

Der Juwelier ſchüttelte lächelnd den Kopf.
„Nein“, ſagte er. „Was glauben Sie, was für Steine ich um

elfhundert Mark verkaufe? Größere als dieſer hier und auch
erſten Waſſers“

Der Mann erwiderte nur: „Es iſt ein Cullinan, einer von
ven ſechsundneunzig

„Ein Cullinan, ſagen Sie?“ Und Jacobs nahm den Stein
nochmals unter die Lupe. „Es iſt möglich“, meinte er.

„Jch habe die Beſcheinigung der Londoner Goldmiths-Com-
pany.“

„Trotzdem Auch für einen Cullinan ſind elfhundert Mark
zu viel“, erklärte der Juwelier und gab den Ring zurück.

Ein überlegener oder ſpöttiſcher Zug im Geſicht des Kunden
mochte Jacobs darauf gebracht haben, nochmals zu verſichern:

„Jch verkaufe um weit geringeren Preis Steine, die ihrem
Cullinan nicht nachſtehen dürften Und er nahm aus dem
Schaufenſter einen Einſteiner. „Hier! Wollen Sie vergleichen?
Neunhundert Mark! Und dieſe“ er hatte einer Kaſette zwei
Ringe entnommen „tauſend Mark und zwölfhundert Mark.
Aber dieſer iſt bei gleichem Feuer um ein halbes Karat größer
als ihr Cullinan.“

„Aber kein Cullinan-Schliff“, bemerkte der Mann trocken
und ſachverſtändig.

„Ach was, Cullinan-Schliff! Wer zahlt mir das?“ Der
Juwelier war ein wenig verärgert und ſuchte das hinter einem
überlegenen Lächeln zu verbergen.

Noch ehe er ſeine Ringe wieder weggeräumt hatte, ging die
Ladentüre und ein Poſtbote reichte raſch und vielleicht auch ein
wenig unvorſichtig einige Briefe und Druckſachen herein. Ein
ſchwarzgeränderter Brief lag obenauf, der den Juwelier veran
laßte, den Bruchteil einer Sekunde lang die Schriftzüge der
Adreſſe zu beſehen.

Jnzwiſchen zählte der Mann einhundertdreißig Mark für den
Opalring auf den Tiſch und ſagte mit gutmütigem Lächeln: „Jch
glaube, wir werden anders nicht handelseinig“.

„Es tut mir leid,“ erwiderte der Juwelier achſelzuckend.
„Wie geſagt, ſiebenhundert Mark wäre das 17 was

Er hielt plötzlich inne und griff nervös nach ſeinen Brillant-
ringen. Einer der drei vorgelegten Einſteiner der zu zwölf-
hundert Mark fehlte.

Der Kunde blieb ganz ruhig und hatte gar keine Eile fort-
zukommen.

„Bitte“, ſagte er mit ſeinem ſympathiſch-hilfloſen Lächeln,
„ich ſtehe ſelbſtverſtändlich zu ihrer Verfügung.“

er Juwelier rief ſeinen Sohn aus dem Nebenzimmer und
befahl ihm, im Laden zu bleiben und die Türe abzuſchließen.

Der bürgerlich ausſehende Herr verſicherte zwar, die Sach-
lage zu begreifen und in der Vornahme einer Leibesunterſuchun
keine perſönliche Beleidigung zu erblicken, aber er konnte ſich
einer nervöſen Jndignation doch nicht erwehren. Ganz natürlich;
denn er hatte den Ring wirklich nicht, weder in einer Taſche oder
d wer Kleidung, noch an den Schuhſohlen oder in der Ohr-
muſchel

Trotzdem man konnte ihm nicht helfen. Da ſich der Ring
m Laden nicht mehr fand, mußte ſich der Mann, der ſich glaub-
würdig als ſtellenloſer Schauſpieler auswies, einen Tag in po-
lizeilichen Gewahrſam begeben, bis man endgültig davon über
zeugt war, daß er den Ring wirhklich nicht bei ſich hatte

„Wie war das nun, Herr Jacobs“, wandte ſich Dr. Sly an
den Sohn des Juweliers, „wer hat kurz darauf, nachdem ſich ihr
Vater mit dem Kunden entfernt hatte, den Laden betreten

„Niemand“, ſagte der junge Jacobs zuerſt. Endlich fiel
ihm ein, daß der Depeſchenbote Einlaß verlangt und das Tele-
ſabeim von der plötzlichen Erkrankung des Großvaters gebracht

abe.
„Das fingierte Telegramm“, ſagte Sly. Dann zeigte er auf

einen kleinen Schmutzflecken, der ſich unten an der vorſpringen-
den Kante des Ladentiſches befand. „Sie haben

wortlicherweiſe immer noch dieſen altmodiſchen Ladentiſch“, ſagteer z n Jacobs. „Der Vorſprung der Kante reizt doch
örmlich dazu, ein Klümpchen Kitt anzubringen, um daran dieGente für nachkommende Telegraphenboten zu deponieren.

Verzeihung.
Skizze von Grete Maſſsö.

Der Schritt in der ſtillen, abendlichen Straße kam näher.
Die Frau, die am offenen Fenſter ſaß und deren kleines, blondes
a geneigt geweſen wie das t der Aehre im Feld, die

rucht trägt, hob die Stirn. Die geſenkten Augenwimpern, deren
leicher Wange geruht, hoben

Der blaue Kreis um die Pupille leuchtete matt. Ein Auf-
die Geſtalt, der man die werdende Mutterſchaf

zart und träumend au

rchen kam in
anſah. Sie lauſchte lauſchte auf den Schritt, den ſie gekannt.w. auch in ihr Angeſicht kam die wartende Seele und

Schritt kam vom An
e daß ihn guße

der Allee. Er war noch C
anderes menichliches O

vernommen hakte. Aber ſie Jatte ihn zu lange erſehnt, zu lange
erträumt, zu lange von dem allwirkenden, allſtrömenden Weſen,
das wir über den Geſtirnen ahnen, erfleht, um ihn nicht in der
Ferve ſchon zu erkennen.

Langſam kam der Schritt, als hinge Schwere an ihm, Müdig-
kert, Gram und Verzweiflung. Einmal war es ein froher Schritt
genveſen, ein leichter, ein ſiegender. Das war noch garnicht ſo
longe her. Ein halbes Jahr vielleicht. Welch ein Leben lag

iſchen jenem Schritt der Jugend und dieſem, der müde daher-
kam durch eine Allee, in der Abend in den Kronen der
Bäume hing und über der das nächtliche Firmament' begann,
langſam und traumhaſt mit ſeinen noch blaſſen Sternen zu er-
ſtrahlen

Zögernd kam der Schritt vorwärts. Es war zu merhken, er
hatte keinen Mut. Er wußte nicht, ob das Tor, dem er zuging,
ſür ihn offen ſein würde, wußte nicht, ob das Herz, dem er zu-
ſchritt, noch ſeiner wartete.

Die Frau am Fenſter lauſchte
Jhre ſchmalen, bräunlichen Hände hatten ſich leicht inein

andergelegt. Die Pulſe an ihren Handgelenken klopften. Ein
leichtes, feines Rieſeln und Zittern der Erregung ging durch ihre
Schultern und durch ihre ganze Geſtalt.

Plötzlich weiteten ſich die Pupillen in den blauflimmernden
Kreiſen ihrer Augen wie im Schreck.

Der Schritt hielt ein.
Der Schritt blieb ſtehen.
Konnte es möglich ſein? Konnte er umkehren, ohne ſich der

Gartenpforte zu nähern?
Das ſtille Blut in der lauſchenden Frau begann zu ſtrömen,

zu rauſchen. Jhr Herz ſchlug ſchwer. Jhre Lippen murmelten
und wußten nicht was.

Dann atmete ſie ſeufzend auf. Die ſchreckliche Spannung,
die ſie erfaßt, wich.

Der Schritt kehrte nicht um, er ſetzte wieder ein, näherte ſich
und blieb erſt ſtehen vor der Gartentür.

Ein wunderbares, mütterliches Lächeln, ein Lächeln des Er-
barmens ging um den Mund der Frau.

„Johannes“, rief ſie. Und noch einmal: „Johannes!“

Der alte Fritz und der junge Cocceji
Anekdote, mitgeteilt von Franz Lächler.

Friedrich der Große ſchätzte den Großkanzler Freiherrn von
Coeceji ſehr. Dieſer hatte einen Sohn, der, nachdem er ſeine
Univerſitätsſtudien vollendet hatte, wieder nach Berlin zurück
gekehrt war, um nun Diplomat zu werden. Der König erteilte
ihm den Titel eines Legationsrates.

Der junge Cocceji war ein baumſtarker, rieſengroßer Mann
von ſehr heftigem Temperament.

Er liebte Barbarini Furore, eine ſehr umſchwärmte Tänzerin
bei der italieniſchen Opex.

So oft ſie tanzte, ſaß er in der erſten Reihe des Zuſchauer-
raumes, von wo ſeine Augen ihren tänzeriſchen Darbietungen
unausgeſetzt folgten.

Ein anderer junger Mann, der der Künſtlerin nicht weniger
huldigte, ſuchte ebenfalls immer einen Platz in der erſten Reihe,
und ſo kam es, daß die beiden bei allen Vorſtellungen, in denen
die Tänzerin auftrat Nachbarn wurden.

Die Sache ging eine Weile gut, bis der junge Coeceji eines
Abends zu bemerken glaubte, daß die Barbarini ſeinem Nach-
barn freundlichere Blicke zuwerfe als ihm.

Da entbrannte die Eiferſucht des jungen Mannes, und, ſeiner
nicht mehr mächtig, ſtürzte er auf ſeinen Nachbarn zu, hob den
Nichtsahnenden wiit Bärenkräften in die Höhe und derte
ihn mit einem gewaltigen Wurf auf die Bühne

Alles ſchrie entſetzt auf.
Der König aber beugte ſich aus ſeiner Loge und gebo
Schweigen. Der ſo plötzlich aus ſeinen Träumen geriſſene Nach-
bar des Eiferfüchtigen raffte ſich ſchnell auf, wandte ſich zu der
königlichen Loge und ſagte: „Majeſtät, ich bin ſchuldlos; der Le

won Coeceji“ er deutete dabei mit dem Finger auf
an Nachbar „hat mich ohne jede Urſache hierher geſchleu-
ert.

Darauf wurde die Vorſtellung, nachdem beide Herren ſich
entfernt hatten, ohne weitere Störung zu Ende geführt.

Der Großkanzler von Coeceji erfuhr noch am gleichen Abend
den Vorſall. Er war außer ſich vor Schrecken und Zorn u
fuhr ſogleich in der Frühe des nächſten Tages zum König.
bat um eine Audienz, die ihm ſogleich bewilligt wurde, und ſagte
mit zitternder Stimme: „Sire, ich komme zu Eurer Majeſtät als
ein ſehr unglücklicher Vater, tief gebeugt durch das unerhörte
Benehmen eines ungeratenen Sohnes. Er hat ſich geſtern abend
in Eurer Majeſtät Gegenwart einen Frevel erlaubt, der bei-
ſpiellos iſt. Eine ſolche Verletzung alles ſchuldigen Reſpektes für
Eure königliche Majeſtät, alles Anſtandes, den er dem hieſigen
Publikum ſchuldig war, verdient die ſtrengſte Ahndung, und i
flehe daher Eure Majeſtät um die Gnade an, mich eine ſol
ſtrafwürdige Handlung nicht entgelten zu laſſen, gegen den
Brauſekopf aber ohne Schonung vorzugehen.“

Friedrich hatte den Großkanzler, ohne ihn zu unterbrechen,
ruhig angehört; nun ſagte er zu ihm in ſehr freundlichem Tone:
„Set Er ganz ruhig, mein lieber Coecejil Was kann Er dafür
Aber. ein än. arten ich werde den Unbedachtes



auf eine Feſtung ſchicken, dort wird er ſchon zur Raiſön kom-
men.“ Coecceji beurlaubte ſich mit leichterem Herzen, als er ge-
kommen war von dem König und fiel vor Erſtaunen faſt auf
den Rüchken, als er bald danach erfuhr, daß ſein Sohn nach der
Feſtung Glogau geſchickt worden ſei, aber nicht als Gefangener,
nein, als Präſident des Oberlandesgerichts.

Coeceji und mit ihm ganz Berlin ſchüttelte den Ah
Der König aber ſetzte, als er den Größkanzler einige Zeit

banach ſprach, ſein feinſtes Lächeln auf und flüſterte dem alten
Cocceji in's Ohr: „Er hat ſich wohl gewundert über mich? Aber
ich weiß, was ich tat. Jn dem Herrn Sohn ſteckt ein ganzer
Kerl. Hat mir ſehr ſehr imponiert damals in der Komödie.
War ja unbedacht. Aber iſt doch ein Mordskerl, der in Gegen-
wart ſeines Königs Nebenbuhler durch die Luft fliegen läßt.
Wer andere ſo raſch fliegen läßt, verdient ſelbſt auch raſch zu
fliegen, in die Höhe, Cocceji, verſteht Er mich? Jn die Höhe

Goethes Lebens- und Arbeitsweiſe.
Von Dr. Wehrmann-Bochum.

Goethe war ein Menſch, der beſonders in ſeinen ſpäteren
Jahren ein Frühaufſteher war und daher auch abends früh zu
Bett ging; er erfreute ſich im Alter einer ſehr rüſtigen Geſund-
heit, und das produktive Arbeiten blieb ihm das Allernotwen-
digſte, nur in ſehr ſeltenen Fällen ſetzte er dieſe Arbeit aus. Die
helle war ihm die liebſte, während er des Abends ge
elligen Verkehr pflegte. Bei der Arbeit am Tage hatte er das
ringende Bedürfnis, daß man ihn allein ließ und ihn nicht ſtörte.

Bei Arbeit trank er ſtets Rheinwein; er ſelbſt ſorgte dafür,
er einen guten Tropfen im Keller hatte; denn der gute

Wein regte ihn wie nichts anderes zum Denken und Dichten
an. Sehr bezeichnend ſagte er von ſeiner Arbeitsweiſe: „Laßt

ch bei meinem Becher Wein! Die ſtille Freude wollt ihr
ſtören Mit anderen kann man ſich belehren, Begeiſtert wird
man nur allein.“ Es ging ihm anders als uns gewöhnlichen
Sterblichen, die e nach dem Spruche leben: „Wenn zur Neige
ßggt die Sonnen, Sei's dem Manne auch gegonnen, Daß er in
ich ge5 und denkt, Wo man einen Guten ſchenkt.“ So iſt es

d bensweiſe Vieler, die nach des Tages Laſt und Müh' ſich
ßer in froher Geſellſchaft bei einem Glaſe Bier oder Wein ſtär-

Der ch des Tabaks aber war Goethe ſtets zuwider;
und es war nur die Gedankenſpielerei eines luſtigen Zeichners,
der Goethe mit einer langen Pfeife daſitzend darſtellte in den
Kreiſen von Weimarer Spießbürgern, wie ſie in einer gemüt-
lichen Kneipe in Weimar ſaßen. Sonnenſchein und friſche Luft
waren ihm notwendiges Lebensbedürfnis; aber wenn er mit ſeinem
jungen Dre Eckermann einen Ausflug machte, dann ſorgte
er ſtets ſelber dafür, daß einige gute Flaſchen Wein mitgenom-
men wurden. So behielt er durch ſeine Lebens- und Arbeits-
weiſe eine rüſtige Geſundheit bis in ſein hohes Alter, wie ſie
nur wenigen Sterblichen beſchieden iſt. Und daher iſt es die
r eines jeden, die Lebens- und Arbeitsweiſe für ſich zu
wählen, wie ſie für ihn die beſte iſt. Wenn Goethe meint:
„Andere verſchlafen ihren Rauſch; meiner ſteht auf dem Pa-
piere,“ ſo liegt darin eine tiefe Lebensweisheit, die natürlich
nur für ihn galt, nicht für jeden anderen, die man aber doch auch

zelten laſſen muß, wenigſtens für Goethe, der durch ſeine ſchöp-
eriſche Tätigkeit bewieſen hat, wie ihn der mäßige Genuß von

Wein zum Schaffen befähigte.

Bunte „eitung.
Jnſekten als Vlumengäſte. Die jungen Blüten in Feld

und Garten neigen nun wieder ihre bunten Köpfchen im
Winde und erwarten die Gäſte aus der Jnſektenwelt,
die in ihnen ihre Nahrung ſuchen und als Dank für
die Fortpflanzung ihrer Wirte ſorgen. Wie dieſer Verkehr
zwiſchen Jnſekten und Blumen, von deſſen feineren Vor-
gängen nur wenige eine genaue Vorſtellung haben, ſich im
einzelnen vollzieht, ſchildert anſchaulich Prof. Chriſtoph
Schröder in ſeiner ſoeben bei B. G. Teubner in Leipzig
erſchienenen „Jnſekten-Biologie“. Man unterſcheidet je nach
den Beſuchern Hummel-, Falter-, Bienen- und Fliegen-
blumen. Während der rote Klee z. B. hauptſächlich von
Hummeln erfolgreich beſucht wird, reicht für den weißen
die kürzere Zunge der Bienen nicht aus. Ueberhaupt haben
die meiſten Lippen- und Schmetterlingsblütler Hummeln-
und Bienenarten als beſtäubende Freunde, ebenſo die
Glockenblumen und viele Kreuzblütler. Die bevorzugten
Gäſte der Nelken dagegen ſind die Schmetterlinge, während
Ehrenpreis und viele Doldenpflanzen von den verſchiedenen

bevorzugt werden. Merkwürdig iſt es, daß
ſelbſt Schnecken einzelnen Blumen, z. B. dem goldgelben
Milzkraut, den Dienſt der Beſtäubung erweiſen. Diejenigen
Blumengäſte, die aber nur den ſüßen Nektar naſchen und
ich nicht erkenntlich erweiſen wollen, werden von denflanzen ſelbſt durch mancherlei Vorrichtungen ferngehalten.

tie Pechnelke legt ſo einen Leimring unter den Blüten
mit den ſchleimabſondernden Drüſen an und wehrt damit
die ungebetenen Käfer ab. Die Weide küllt ſich ſogar

J obüdhbh habe

m os,
in einen Wachsmantel, Diſteln beſitzen Borſten und ſtekfe
Haare als Schutz, Roſe, Brombeere, Berberitze u. a. tragen
Stacheln, um ſich auch vor dem Beſuch von Schnecken
zu ſchützen. Andere Pflanzen ſchließen einfach den Zugang
zu dem die Befruchtungsorgane bergenden Jnnern, ſo daß
ſchwache Gäſte nicht hineinkönnen. Die Kardeldiſtel ſtellt
ihre Stempel in ein Näpfchen mit Waſſer, und manche
Pflanzen ziehen ſich ganz in dieſes zurück, wie der Waſſer
hahnenfuß und das Tauſendblatt. Die langröhrigen Blüten
zielen ſchon dadurch auf Auswahl geeigneter Gäſte, indem
nur Schmetterlinge, Bienen und Hummeln mit ihren langen
Saugrüſſeln den Honig am Grund der Röhre mühelos
gewinnen können. Blumen mit ganz engen, langausge-
zogenen Röhrchen, wie die Nelke, beſchränken ihre Gäſte
auf gewiſſe Falterarten, da die Mundteile der Bienen
und Hummeln nicht mehr bis zu ihren Honnigſchätzen reichen
Ein eigenartiges Verfahren hat die Saubohne eingeſchlagen;
ſie erzeugt auf ihren Nebenblättern Honig, damit die
beutelüſternen Ameiſen ſich daran ſättigen und befriedigt
umkehren, ohne die Blüte ſelbſt zu beſuchen. Einen noch
wirkſameren Schutz trägt der Giftlattich in ſeinem kle-
brigen Milchſaft, der aus der leicht verletzbaren Oberhaut
quillt, ſobald ein Tierchen beim Hinaufkriechen mit ſeinen
Klauen durchgreift. Gar häufig vergeſſen ſelbſt die eigent-
lichen Beſtäuber ihre Dankespflicht gegen die r
denden Blüten. Beſonders die Hummeln beißen die Blüten
kurzerhand von außen nahe am Grunde an, um den Honig
ſo am bequemſten zu erreichen. Dieſer gewaltſame Ein-
bruch, der die Blüte ſchädigt, wird beſonders dann unter-
nommen, wenn die Blütenröhre für die Zunge des Be-
ſuchers zu lang iſt, Die alſo vernachläſſigten Blüten müſſen
ſich dann aus eigener Kraft helfen und die Selbſtbeſtäubung
n wen was ſich bei verſchiedenen Pflanzen nachweiſen
äßt.

Wie das ſcheueſte Tier der Welt gejagt wird. Das Okipt,
das in dem ewigen Dunkel der Kongo-Urwälder lebt, iſt
ſicherlich das ſcheueſte Tier der Erde, denn es iſt noch nièe-
mals einem Weißen gelungen, es zu jagen, und noch nie hat
man es lebendig aus ſeiner Heimat fortgebricht. Wie
ſcheu dieſes Tier iſt, kann man ſchon aus der Tatſache
folgern, daß es erſt im Jahre 1902, und zwar durch einen
Zufall von dem damaligen Gouverneur von Uganda, Sir
Johnſton, entdeckt wurde, der das erſte Fell eines ſolchen
Tieres nach London ſandte. Rudvolf Grauer, der 1909
neun Monate im Urwaldgebiet des Kongo zubrachte, und
dem es glückte, drei gut präparierte Felle und drei voll-
ſtändige Skelette dieſes ſchönen Tieres nach Wien zu bringen,
ſchildert in den „Naturwiſſenſchaften“, wie das Okapi gejagt
wird. Das geheimnisvolle Tier, das etwa die Größe einer
Hirſchkuh hat, iſt dunkelrotbraun gefärbt, am Bauch faſt
ſchwarz, die Läufe ſind zebraartig rein weiß geſtreift. Wegen
ſeines langen Halſes, des höhergeſtellten Vorderleibes und
ſeiner Greifzunge iſt die Giraffe ſein nächſter Verwander.
Das Okapi lebt im allerdichteſten Urwald, nähert ſich nie
den Pflanzungen der Eingeborenen, ſchläft bei Tage. und
ſucht nur während der Nacht Lichtungen auf, die den
Wiederkäuern Waſſer und Gras bieten. Geruchsſinn, Gehör
und Geſicht müſſen außerordentlich ſcharf entwickelt ſein,
denn kein Weißer kann ſich ſeinem Lager nähern, ohne daß
das Tier längſt aufgeſcheucht iſt, bevor es der Jäger zu
Geſicht bekommt. Nur die Menſchen des Urwalds, die dem
Tier noch ſehr nahe ſtehen, ſind imſtande, es zu überliſten.
Daher ſind die beſten Okapi-Jäger die Wambutti, die Ur-
einwohner des Kongo-Urwaldes, ein Zwergvolk von geradezu
großer Häßlichkeit. Die Naſe iſt rieſig breit, das Haar kurz ge
kräuſelt, der Körper gedrungen und muskulös, aber der Blick
der auffallend großen, ſtark hervortretenden Augen r
intelligent und der Geſichtsausdruck ſehr gutmütig. Dieſe
Zwerge, die ſich durch eine überaus helle, faſt gelbe Haut-
färbung von den innerafrikaniſchen Negern unterſcheiden,
leben in Horden von 20 bis 50 Familien im Urwald und
nähren ſich hauptſächlich von Jagd. Dabei treiben ſie das
Wild entweder in große, aus Pflanzenfaſern geflochtene
Netze oder fangen es ſo Büffel und Elekanten in tieſen
Gruben, die ſie durch darüber gelegtes Buſchwerk dem
übrigen Waldboden ganz gleich machen. Auch mit vergifteten
Pfeilen und Speeren erlegen ſie Tiere, und dieſe Art
wenden ſie dem Okapi gegenüber an. Der Wambutti ſucht
auf einer der Urwaldlichtungen, in der die ſcheuen Tiere
des Nachts weiden, am Morgen eine friſche Fährte zu finden,
die er dann tagelang durch Dick und Dünn verfolgt. Nur
er iſt imſtande, in dieſer Wirrnis von Bäumen und Lianen-
geſtrüpp die Spur an faſt unmerklichen Zeichen, die das
Auge des Weißen nie bemerken würde, feſtzuhalten. Ver-
liert er einmal die Spur, ſo legt er ſich flach auf die Erde,
und es gelingt ihm dann meiſtens durch ſeine fabelhaft aus
gebildete Witterung, ſie wiederzufinden. Auf dieſe Weiſe
glückt es ihm endlich, das jeden Sonnenſtrahl meidende
Okapt im Schlafe zu überraſchen und es auf ganz kurze
Entfernung mit einem Pfeil oder aus unmittelbarer Nähe
mit dem Speer, den er nie aus der Hand lößt, zu erlegen
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Pflanzung, öchnitt und Pflege derZomaten

im Garten und Verwertung der Früchte.
Von J. Barfuß, Erfurt. Mit 3 Abbildungen.)

Ende Mai kann man noch Samen von Tomaten
direkt in das freie Land ausſäen. Hierzu nimmt
man aber nur früh reifende und ſchnell ſich ent
wickelnde Sorten. Die auf Keimkraft vorgeprüften
Samen legt man dann in Abſtänden von 55 bis
65 em. Zwei Körner kommen auf eine beſtimmte
Saatſtelle, und zwar 2 bis 3 em entfernt. Sind

Abbildung 2. Tomate am Pfahl.

veide Samen flach in die Erde gelegt, ſo deckt
man ſie mit Erde zu und drückt an trockenen
Tagen die Erde ſanft an.

Die Tomatenpflanzen ſind widerſtandsfähig
gegen kalte und regneriſche Sommertage. Die
Blüte der Pflanzen entwickelt ſich in Trauben,
wie denn auch die Früchte der Sorte „Beſte fürs
freie Land“ ſich gleich einer Weintraube formen.
Letztere ſind rund und haben eine ſcharlachrote
Farbe. Auch die Sorte „Johannesfeuer“ wächſt
ehr ſchnell, reift die Früchte früh und gehört
egen ihrer ſchönen Farbe zu den beſten Speiſe-

tomaten. Außer dieſen gibt es noch eine Anzahl
anderer roter, ſcharlachroter und gelber Tomaten,

aber am vorteilhafteſten in Töpfen ausgeſät
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Schriftleitunge Oekonomierat Grundmann, Neudamm

werden müſſen und dann mit Topfballen in
das freie Land geſetzt werden. Hat man ſolche
Pflanzen zur Verfügung, ſo ſetze man ſſie in
demſelben Abſtand wie angegeben in das freie
Land. Man ſorge dafür, daß ſie bis unter die
Blätter tief in die Erde kommen; herrſcht trockenes
Wetter, ſo gießt man mit dem Rohr der Gießkanne
mit an der Sonne angewärmtem
Waſſer. Beim Gießen iſt zu be-
achten, daß die Blätter und der
Stamm der Pflanze nicht direkt be
goſſen werden. Es iſt möglich, auch
eine Zwiſchenfrucht von kleinem
Kopfſalat oder Radieſen zu benutzen.
Letztere eignen ſich beſonders für die
vorgezogenen Pflanzen, weil dieſe
binnen 20 Tagen abgeerntet werden
können.

Sind beide Tomatenſamen ge

ling weg, drückt die Erde an dem
andern Sämling wieder feſt, damit
dieſer nicht im Wachstum geſtört
wird, und pflanzt den heraus-
gezogenen Sämling auf ein anderes
Beet, wenn noch mehr Tomaten ge
wünſcht werden. Dort, wo Miſtbeet-
oder mit durchſcheinendem Papier
beklebte Fenſter ſind, kann man auch
Ende Mai, Anfang Juni die Samen,
wie eben angegeben, an einer Haus-
wand oder an einer Scheune anſäen. Ab
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Tomaten fördert und die Früchte zeitig reifen
läßt. Selbſtredend darf man bei dieſer Herbſt-
kultur an trockenen Tagen das Bewäſſern nicht
unterlaſſen. Doch hüte man ſich vor zu vielem
Gießen, weil dann die reifenden Früchte fleckig
werden. Die Hauptſache iſt, daß die Fenſter des
Nachts ſtehen bleiben und an ſchönen Tager

Abbildung 1. Tomate am Spalier.

mittags abgenommen werden, um ſie nach
bildung 1 zeigt eine am Spalier gezogene einigen Stunden wieder aufzuſtellen. Zieht man
Tomatenpflanzung. Die Ausſaat geſchieht ebenſo, die Tomaten an Holzpfähle (Abb. 2), ſo kann der
nur mit dem Unterſchied, daß der Abſtand auf Schnitt ſo geſchehen, daß die Seitentriebe ganz
40 em berechnet werden kann. Man zieht hier die entfernt und der Leittrieb ſtets hochgebunden
Tomaten an ſpalierartig gezogenen Bindfäden. wird. An den zwei hochgezogenen Leittrieben
Es genügen zu niedrigen und mittelhohen Sorten entwickeln ſich dann mit der Zeit verſchiedenartig
zwei bis drei ſtraffgezogene, dicke Fäden. Um
dieſe dauerhaft zu machen, kann man ſie im
prägnieren. Jn ſehr trockenen Lagen zieht man an
der Wand entlang eine 12 em tiefe Rille, legt
hier hinein die Samen und bedeckt ſie dann dünn
mit Erde, ſo daß der obere Teil der Rille noch
offen bleibt. Sind die Sämlinge auf 40 em
Abſtand verzogen, ſo häufelt man die jungen
Sämlinge an. Sobald die zwei Samenblätter
voll ausgebildet ſind, kneift man die Pflanzen-
ſpitze aus und verteilt dann die aus den zwei
Blattaugen hervorgehenden Blatttriebe gletch-
mäßig an die Bindfäden. Das Anheften geſchieht
mit Raffiabaſt, ſo daß der Tomatentrieb freien
Spielraum zu ſeiner Entwicklung hat. Schnürt
man die krautartigen Triebe zu feſt, ſo entſtehen S
Anſchwellungen, die ein ungleichmäßiges Wachs
tum im Gefolge haben. Die Vorteile dieſer
Pflanzung ſind hauptſächlich die, daß ſchon im
September Miſtbeet- oder Papierfenſter vor-
geſtellt werden können. Man ſetzt ſie etwas ſchräg
hoch, aber ſo, daß das Regenwaſſer nach unten
laufen kann. Bedeckt man nun die beiden End-
ſeiten dieſes proviſoriſchen Treibkaſtens mit
Tüchern, ſo entwickelt ſich durch die Sonnen-
ſtrahlen trotz kühlen Septemberwetters hinter
dem Glaſe eine anhaltende Wärme, die die im
Wachstum noch zurückgebliebene Entwicklung der

gebildete, traubenartige Blütenbüſchel, die bei
ſchönem, trockenem Wetter ſchnell verblühen und

P Frucht anſetzen.Dieſes iſt der
vichtigſte Akt bei
der Tomaten-

W kultur. Herrſchtregneriſches
Wetter, ſo ſetzen
eine Anzahl emp
findliche Sorten
nicht an, wohin
gegen die oben
genannten Sor-
ten doch noch
reichen Tomaten

anſatz geben.
Man muß zu die
ſer Entwicklungs
zeit der Tomaten
die Beete nach-
ſehen und die
Seitentriebeſtets
entfernen, und
zwar ſo, daß der
Haupttrieb un
beſchädigt bleibt
(Abbild. 3). Hat
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Abbildung Z.

Beſchnciden der Tomate.
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nun der Einzelleittrieb eine beſtimmte Höhe er
reicht, ſo wird die Spitze angekniffen, damit der
aufſteigende Saft den jungen Früchten zugute
kommt. Nach dieſem Schnitt wird man an allen
Sorten die Wirkung bald erſehen. Um dieſen
Zurückſchnitt, verbunden mit dem Ausſchneiden
aller ſchwachen Triebe, recht wirkſam zu machen,
L man flüſſige Dünger. Es kann aufgelöſteraubendünger oder ſtark verdünnte Kuhjauche

ſein, die mit Kali vermiſcht iſt. Denn neuere Er
fahrungen haben auch gelehrt, daß Tomaten
zu ihrer Entwicklung Kali bedürfen. Man rechnet
auf je 10 Liter Jauche 15 Liter Waſſer, und dann
auf dieſe 25 Liter etwa 60 bis 80 g 40prozentiges
Kali. Dieſen reicht man in Zwiſchen
räumen von einer Woche, und zwar abends, oder
an Regentagen; für jede Pflanze berechnet man

Liter. Am vorteilhafteſten nützt er, wenn
er in kleinem Umkreis um die Pflanze verteilt
wird, weil die Wurzeln der Tomaten nahe der
Oberfläche wachſen. Es iſt daher ſogar vorteil-
haft, in magerem Boden auf 15 em Umkreis
etwas reineren Kompoſt oder dieſen mit Lehm
erde gemiſcht, zu ſtreuen. Die Wurzeln greifen
dann in dieſe Schicht und beleben das Wachstum.
Das Fallen des Stammes geſchieht leicht durch
zu vieles Benetzen des Stammes mit Waſſer
oder Jauche. Erſcheinen ſolche Faulſtellen am
unteren Teile der Pflanze, ſo ſchneide man dieſe
Stellen heraus und beſtreiche die Schnittwunde
mit feiner Aſche oder Kreide. Auf dieſe Art kann
man die Pflanze noch retten. Um die Tomaten-
pflanzen vor dem Meltau zu bewahren, laſſe man

nicht zu dicht wachſen. Es empfiehlt ſich ſogar,
a und dort einige Blätter fortzuſchneiden,

damit Wind, Luft und Sonne freien Zutritt zu
den einzelnen Teilen haben. Der Meltau entſteht
hauptſächlich im feuchten Sommer und befällt am
liebſten ſolche Sorten, welche nicht genügend
widerſtandsfähig ſind. Wachſen an Spalieren die
die Tomaten zu dicht aneinander, ſo entwickelt
ſich auch leicht die Schwarzfäule. Letztere offen-
bart ſich meiſt an den Stengeln und Wurzeln;
ſie entſteht hauptſächlich durch Schnitt, Stoß-
oder Brechwunden. Jn dieſe Wunden ſetzt ſich
dann der Keim der Schwarzfäule ein und ver
nichtet die inneren Schichten des Stengels,
welche ſchwarz werden und abſterben. Dringt der
Keim jedoch bis zu den Wurzeln, ſo ſind dieſe in
kurzer Zeit infiziert, und die Erde wird in Mit
leidenſchaft gezogen. Die Krankheit verliert ſich,
wenn mit dem Standort der Pflanzen dauernd
gewechſelt wird. Damit nun die Zwiſchenfrucht
nicht zu lange ſteht, entfernt man ſie ſobald wie
möglich und behackt nach der Aberntung die
Beete vorſichtig.

Die Reife der Tomaten iſt verſchieden, wie
denn auch die Reife der einzelnen Früchte an
einer früh oder ſpätreifen Sorte ungleich iſt.
Röten ſich die Früchte, ſo pflücke man ſie bei
Vollreife ab, um den ſitzenbleibenden Früchten
wieder mehr Nahrung zukommen zu laſſen.
Überreife Früchte haben den würzenden Wohl
geſchmack verloren. Die Tomate ſchmeckt friſch
gepflückt ſehr gut; die Dauerware, die aus
Tomaten hergeſtellt werden kann, wird viel
geſchmackvoller, wenn die Früchte friſch ver-
arbeitet ſind.

Zur Kufzucht junger Hunde.
Von Kl.

Was bezüglich der Qualität aus einem Hunde
wird, liegt nur zum Teil an der Abſtammung,
an der Qualität der Eltern, ſehr viel kann auch
die Aufzucht dazu beitragen. Wer Erfahrung
beſitzt, wird gerne zugeben, daß die Art der Auf
zucht hierbei eine große Rolle ſpielt. Selbſt-
verſtändlich kann die beſte Pflege und Fütterung
aus einem Welpen aus ſchlechter Abſtammung
kein erſtklaſſiges Exemplar machen. Abſtammung,
d. h. die Zucht mit nur feinraſſigen Tieren, muß
hinzukommen, gleichſam die Grundlage bilden,
ſonſt ſind die Hoffnungen unberechtigt. Manches
wirklich gute Jungtier wird aber durch ungeeignete

Pflege und Haltung zu einem minderwertigen
Tiere, und das iſt die Schuld des Beſitzers allein,
nicht etwa des Züchters oder der Zucht. Ob ein
Hund den verlangten, ſtarken Knochenbau be-
kommt, ob er zur gewünſchten Größe heran
wächſt, liegt weit mehr an der Aufzucht als an
der Abſtammung. Will man geſunde, kräftige
Hunde aufziehen, dann gebe man neben dem
nötigen Futter ein Präparat, das beſonders der
Knochenbildung dient. Mit beſtem Erfolge haben
wir ſeit langer Zeit Spratts PhosphorWelpi und
Lebertranbiskuits verfüttert und niemals über
ungenügende Entwicklung oder ſchwache Knochen
zu klagen gehabt. Dem Futter ſetze man ſtets
„Praepos“ zu. Jn der Fütterung biete man
möglichſt Abwechſlung und ſuche namentlich
Verdauungsſtörungen hintenan zu halten. Tritt
Durchfall ein, ſo gebe man nur Haferſchleim, drei-
mal am Tage, und laſſe andere Nahrung ſolange
fort. Durch einen Zuſatz von Yohimvetol (Güſtrow)
zum Futter erlangt man eine glänzende Ent-
wicklung und beugt der Staupe vor. Beſonders
halte man auch bei den Welpen ſchon auf Haar
und Hautpflege. Reine Haut iſt von größter
Wichtigkeit. Das Wichtigſte aber iſt eine genügende
Bewegung. Darin wird am meiſten geſündigt.
Zeitmangel hindert den Beſitzer daran, dem Tiere
die nötige Bewegung zu geben. Oft wird auch
die Fütterung ganz unkundigen Perſonen über-
laſſen. Das Geheimnis liegt hier darin, daß
man ſtets zwei Welpen aufzieht und zuſammen
hält. Dann haben die Tiere die nötige Bewegung
ſchon auf verhältnismäßig kleinen Räumen. Das
fortgeſetzte Balgen der Welpen iſt in der Tat
die beſte Bewegung, es ſtrengt den Körper vor
allem nicht einſeitig an, es bildet alle Muskeln
harmoniſch aus und gibt dem Hunde eine Gewandt-
heit, die zur Hebung der Geſamterſcheinung
bedeutend beiträgt.

hinkende Hühner.
Von W. Kl.

Das Hinken der Hühner iſt immer, wenn nicht
eine Verletzung der Läufe vorliegt, die Folge
erſcheinung einer Erkrankung. Wir kennen eine
ganze Anzahl von Krankheiten, die ein Hinken der
Kranken hervorrufen. Da ſind zunächſt die reinen
Knochen und Gelenkkrankheiten, bei denen das
Hinken beſonders ſtark hervortritt.

An erſter Stelle nenne ich hier die Bein- oder
Knochenweiche, die in der Regel nur beim Jung-
geflügel auftritt und ihre Urſache in zu maſtiger
und kalkarmer Fütterung hat. Die kranken Tiere
hocken am Boden und bewegen ſich nicht gern.
Später treten Verkrümmungen und Auftreibungen
der Knochen ein. Zuletzt freſſen die Tiere nicht
mehr und gehen ein. Abhilfe ſchafft hier nur kalk-
und nährſtoffreiches Futter. (Vorbeugen.)

Auch die Knochenbrüchigkeit hat ihre Urſache in
einſeitiger kalkarmer Fütterung; ſie tritt aber faſt
ausſchließlich auf äußerſt kalkarmen Böden auf.
In der Regel geht der ganze Beſtand wie bei
einer Seuche zugrunde. Die an Knochenbrüchigkeit
erkrankten Tiere zeigen einen merkwürdig ſteifen
hinkenden Gang, ſie knicken dabei leicht in den
Gelenken ein, auch brechen die Knochen oft, ohne
daß ein beſonderer Anlaß dazu vorhanden wäre.
Die Tiere magern ſchnell ab und gehen dann ein.
Auch hier ſchafft nur kalk- und nährſalzreiches
Futter Abhilfe. Wer dieſes nicht immer beſchaffen
kann, ſetze dem Weichfutter Spratts Präpos zu,
das alle Aufbauſtoffe enthält. Auch Lebertran
oder Lebertranemulſionen tuen vorzügliche Dienſte.
Ein gutes Futter bilden Fiſchmehl, Knochenſchrot
und Fleiſchmehl.

Gelenkentzündungen entſtehen meiſtens durch
Erkältungen aber auch durch Verletzungen, ebenſo
ſind oftmals ungeeignete Sitzſtangen die Urſache.
Bei den eitrigen Gelenkentzündungen ſchwillt das
Gelenk an, es wird ſchmerzhaft und weich. Das
kranke Tier geht lahm. Wird die Erkrankung über-
ſehen, ſo bildet ſich Eiter, und das Tier geht endlich
ein. Das erkrankte Gelenk kühlt man mit einem
Bleiwaſſerverband, der alle zwei bis drei Stunden
zu erneuern iſt. Später pinſelt man die entzündete
Stelle mit Jod ein. Jſt Eiter vorhanden, ſo
öffnet man die Geſchwulſt und pinſelt ſie mit
einer Jod Jodkalilöſung (1 12--15) aus.
Gelenkrheumatismus iſt die Folge von Erkältungen
in feuchten oder zugigen Ställen, naſſen Aus-
läufen uſw. Die Schmerzen ſind meiſtens ſtark,
ſo daß die Tiere lahmen. Die Gelenke ſchwellen

an. An allmählicher Abmagerung gehen endlich
die Tiere ein. Kranke Tiere kommen in einen
warmen, mit Torfmull geſtreuten Stall (auch
die geſunden, um Neuerkrankungen vorzubeugen);
die Läufe werden mit Rheumaſan eingerieben.

Jn der kalten Jahreszeit ſorge man dafür,
daß die Hühner genügend gegen die Unbilden
der Witterung geſchützt ſind. (Scharraum.)

Bei gichtigen Gelenkentzündun bilden ſich
(meiſtens unter den Füßen) dicke Anſchwellungen.
Offnet man dieſe, ſo kommt eine körnige, gelbliche
Maſſe hervor. Der Jnhalt dieſer Knoten iſt zu
entfernen. Die kranken Tiere hinken. Schreitet
die Erkrankung weiter fort, ſo gehen die Tiero
an Abmagerung ein, weil ſie nicht mehr freſſen.

Die gereinigten Knoten werden mit Jod
ausgepinſelt, die Läufe und Gelenke mit Rheumaſan
eingerieben. Wenig eiweißreiche Nahrung geben,
dagegen viel Grünfutter!

Das Hinken iſt auch häufig die Folge
erſcheinung der Tuberkuloſe. Tuberkuloſekranke
Tiere zeigen ſtarke Verdauungsſtörungen. Der
Kot iſt wäſſerig gelb. Die Tiere freſſen auch
ſchlecht und magern darum ſchnell ab. Jm letzten
Stadium der Krankheit ſtellt ſich dann noch das
Hinken ein, das ſeine Urſache in der allgemeinen
Körperſchwäche hat. Gegen die Tuberkuloſe
iſt kein Kraut gewachſen. Meiſtens leidet der
ganze Beſtand daxunter. Hier hilft dann nur
reſtloſes Abſchlachten aller Tiere und gründliche
Desinfektion aller Räume. Neue Tiere kauft
man erſt nach einem Jahre wieder. Wenn es
geht, ſind die Ausläufe zu kalken und umzugraben,
jedoch vorher mit Cellokreſol zu bebrauſen.

Warum bringen auf vielen Bienen
ſtänden die Völker keinen Ertrag?

Von Lehrer Schmidt.
Hört man ſo manchen Bienenzüchter auf dem

Dorfe oder in der Stadt klagen: „Meine Bienen
bringen doch garnichts ein, Schwärme, nichts alsSchwärme“, ſo kann man ſich im Augenblick
gar nicht erklären, woher dieſe Erſchermung

kommt. Die Tracht iſt ja nicht üppig und
überreichlich, aber doch immerhin ſo, daß eine
zufriedenſtellende Honigernte möglich wäre.
Erkundigt man ſich aber näher, 9 erfährt
man, daß vor einigen Jahren, als die Bienen
im Win er ausgeſtorben waren, zur Wieder
beſetzung der Käſten im Frühjahr ern paar
Völker aus der Heide bezogen wurden. Dieſe
hatten ſich gut vermehrt, wie der Beſitzer mit
Freude bemerkte, aber einen Ertrag nicht
geben können, weil ſie vier- und fünfmal
geſchwärmt hatten. Alle dieſe Schwärme
wurden aufgeſtellt, und da das Schwarm-
fieber nun einmal in der Raſſe ſteckte,
ſchwärmten ſie eifrig weiter. Anſtatt nun die
Königin dieſer Schwärme durch andere von
ſchwarmfaulen Völkern zu erſetzen, überläßt
der Jmker ſeine Bienen ſich ſelbſt und wundert
ſich, daß er keinen Honig ſchleudern kann, weil
die Bienen alles in Brut verwandelt hatten.
Jede Aufklärung beantwortet ſo ein Jmker
mit dem Hinweis, daß ſeine Zeit ihm nicht
erlaube, ſo viele Geſchichten mit den Bienen zu
machen. Königin ausſuchen könne er auch nicht.
Zeichnen der Königin halte er nicht für nötig.
Es iſt nicht möglich, ihn zu überzeugen, daß
für die Bienen ſo gut, wie für jede andere
landwirtſchaftliche Arbeit, Zeit ſein muß. Die
Zeit, in der der ſchöne Spruch galt: „Wer
Bienen halten will und Schaf, der lege ſich
dabei und ſchlaf!“, iſt endgültig vorbei. Wer
von ſeinen Bienen Ertrag haben will, muß
ihnen die nötige Zeit widmen und die er-
forderlichen Arbeiten zur rechten Zeit aus
führen. Sehr häufig iſt durch eintretendes
ſchlechtes Wetter eine aufgeſchobene Arbeit
an den Bienen verhindert und der Ertrag ge
ſchädigt worden. Wer die nötige Zeit nicht
aufbringen kann, laſſe die Finger von den
Bienen oder klage nicht, daß ſeine Bienen
nichts einbringen. Da jeder Schwarm den
Honigertrag ſchmälert, ſo muß das Schwärmen
möglichſt verhindert werden. Sollen zur Er-
gänzung des Standes die Bienen ſchwärmen,
ſo nehme man nur von den beſten Honig-
völkern Königinnen für die Schwärme und
ſtelle die Schwärme auf die Stelle der Mutter
völker, damit alle Flugbienen dem Schwarm
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zukommen. Wenn dann überhaupt noch etwas
zu holen iſt, bringt der Schwarm, weil ihm
die Verſorgung der Brut in der erſten Zeit
ehlt, mindeſtens den Ertrag, den das
chwärmende Volk gebracht hätte und der

Jmker hat noch ein Volk mehr.

Neues aus Stall und Hof.
Der Umfang der Viehhaltung richtet ſich

nach den Futterverhältniſſen. Jm allgemeinen
wird ein Ausgleich von Viehhaltung, Futter-
und Feldbau geſchaffen, wenn etwa auf 2 ha
Land ein Stück Großvieh im Gewicht von
500 kg entfällt. Düngerbedarf und Dünger-
h alten ſich dann im allgemeinen das
Gleichgewicht. Auf großen Gütern und in
Trockengebieten wird der normale Beſtand an
Vieh meiſtens nicht erreicht, indem dort au
3 ha und mehr ein Stück Großvieh gehalten
wird. Umgekehrt wird in Gegenden mit gras-
wüchſigem Klima und im Kleinbetrieb auf
11 ha ein Stück Großvieh ernährt. M. W.

Eine holländiſche Rekordkuh. Jm „Frieſiſchen
Wochenblatt“ wird über den größten Milchertrag
berichtet, der bis dahin von einer frieſiſchen Kuh
bekannt geworden iſt. Sie gehört zum Stall der
Firma Schaap in Deerſum (Niederl.-Friesland)
und gab vom 12. Februar 1925 bis einſchließlich
12. Januar 1926, alſo in 330 Tagen, nicht weniger
als 13 164 kg Milch mit einem mittleren Fett-
gehalt von 3,78 o. Geſamtbutter-Ertrag: 542 kg.
Höchſte Tagesleiſtung: 48,6 kg Milch mit einem
Fettgehalt von 4 d. i. 2,123 kq Butter. Das
Tier wird dreimal täglich gemolken; des Nachts
verweilte es im Stall, auch im Sommer. Um die
Milchleiſtung auf der Höhe zu halten, wurde das
Tier erſt gedeckt, als die Milchperiode beendigt
war. An Kraftfutter wurde im Mittel verab-
reicht: 2 kg Pülpe (25 1,5 kg Kokosmehl,
2 kg Kleberfutter, 4 kg Erdnußmehl, 1 kg Lein
mehl und 2,5 kg mürbe Leinkuchen. Zuſammen
13,5 kg Kraftfutter, im Werte von 1,755 Fl.,
d. i. 579,15 Fl. jährlich. Der Milchwert wird
auf 1701,82 Fl. jährlich. Eine hervorragende

Leiſtung. Rrs.Zum Schutz gegen Rotlauf läßt man im
Frühjahr ſeine etwa zwei bis drei Monate
alten Läuferſchweine vom Tierarzt impfen.
Meiſtens ſpritzt der Tierarzt dem Schwein
hinter dem einen Ohr Serum unter die Haut
und gleich hinter dem anderen Ohr die Kultur.
Die Schweine werden dadurch für einen
Zeitraum von fünf bis ſechs Monaten ſicher
vor dieſer Krankheit bewahrt werden, deren
Erreger ſehr leicht durch Futter, Waſſer,
Schmutz aufgenommen werden können. Ohne
Jmpfſchutz führt die Krankheit faſt immer zum
Tode. Läßt man aber etwa zwei Wochen nach
der erſten Jmpfung die Tiere abermals mit
Kulturen impfen, dann dauert der Seuchenſchutz
ſogar ein volles Jahr an. Es iſt dieſes Ver-
fahren beſonders bei wertvollen Zuchttieren,
die man länger zu halten beabſichtigt, ſehr
zu empfehlen. Die durch die zweite Jmpfung
ein wenig erhöhten Koſten ſprechen dabei kaum
mit. Es gibt ja auch Verſicherungen, die
Schweine gegen Rotlaufbefall verſichern und
ihren Wert auszahlen, wenn das Tier an dieſer
Krankheit zugrunde gegangen iſt. Aber die
doppelte Jmpfung dürfte das einfachere Ver
fahren ſein, das vorzuziehen iſt. Sz.

Allerlei aus der Praxis. Sehr viele Züchter
geben bei der Aufzucht der Kücken der Trocken-
fötterung den Vorzug. Auf alle Fälle iſt ſie be-
quemer. Man braucht die automatiſchen Futter-
gefäße nur einmal am Tage zu beſorgen und
nebenbei für Waſſer und, ſofern kein Freilauf vor-
handen iſt, für Grünfutter zu ſorgen, Grit hinzu-
ſtreuen uſw. Selbſtverſtändlich muß das Trocken-
futtergemiſch auch das richtige ſein. Gute Er-
fahrungen haben wir mit ſfolgender Miſchung
gemacht: 1 Teil Weizenkleie oder feines Weizen-
ſchrot, 1 Teil Weizennachmehl (Bollmehl 1 Teil
Haferflocken, 2 Teile la Maismehl, aber nur beſte
Qualität, 1 Teil Spratts Kückenfutter und 1 Teil
prima Fiſchmehl. Das Fiſchmehl darf nicht mehr
als 39 Salzgehalt haben, was bei dem
Sprattſchen Fiſchmehle der Fall iſt. Iſt der Salz-
gehalt höher, ſo treten unbedingt größere Verluſte
ein. Gerade auf die Qualität des Fiſchmehles iſt
ſehr zu achten. Ein uns bekannter Landwirt, der
ſich einige hundert Eintagskücken verſchaffte, erlitt
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durch ſchlechtes Fiſchmehl, das zu hohen Salzgehalt
hatte, mehr als 70 Verluſte. Wer Eintagskücken
kauft, mache z. B. bei Leghorn zur Bedingung,
daß die Kücken ein Mindeſtgewicht von 38 bis 40 9
haben. Leichtere Kücken ſtammen von ſchwäch-
lichen, zu jungen, minderwertigen Zuchttieren. Es
gibt aber auch bei Leghorn Eintagskücken, die 45 9
und mehr wiegen. Aus den zu leichten Kücken

wird nichts! Kl.
Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Zur gründlichen Bekämpfung des Flugbrandes

beim Hafer kann auch in dieſem Frühjahr ſchon
deshalb beſonders geraten werden, weil dieſe
Krankheit im vergangenen Jahre recht ſtark beim
Hafer vertreten war und ſomit mit ihrer Aus-

auch in dieſem Frühjahr gerechnet werden
muß. Das Pilzgeflecht des Flugbrandes tritt mit
der Reife des Kornes in den Ruheſtand und ver-
harrt in dieſem bis zur Keimung des Kornes. Um
Flugbrand wirkſam zu bekämpfen, iſt deshalb in
der großen land wirtſchaftlichen Praxis die Beizung
mit Germiſan in prozentiger Löſung bei
einhalb ſtändigem Tauchverfahren nur anzuraten,
denn beim Hafer iſt Tauchen immer dem Benetzen
vorzuziehen. Dabei wirkt dieſe e. ohhl gegen
den nackten wie auch gegen n ten Hafer-
flugbrand. Jrgend eine Kein ng iſt dabei
völlig ausgeſchloſſen, im Gegen es wird eine
Erhöhung der Keim- und Triehbkraft erzielt, die
letzten Endes auch eine Ernteerhöhung im Gefolge
hat. Bei der Verwendung der meiſten Beizmittel
iſt zu beachten, daß ſie mehr oder weniger giftig
ſind und genau nach der jeder Menge beigegebenen
Gebrauchsanweiſung benützt werden müſſen. Auch
in dieſem Frühjahr darf kein einziges Saatkorn, ſei
es, was es auch ſei, der Erde ungebeizt übergeben
werden. Großen Schädigungen wird dadurch wirk-

ſam vorgebeugt. W.Nutzen des Pikierens. Vielen Gartenfreunden,
die ihre Gemüſe und Blumenpflanzen ſelbſt heran
ziehen, iſt der Nutzen des Pikierens, Verſtopfens
oder Einzelpflanzens der jungen Sämlinge nicht
hinreichend bekannt. Man merkt dies aus zahlreichen
Anfragen in gärtneriſchen Blättern, in denen ſich
Laien über unzureichendes Wachstum und mangel-
hafte Ernte-Erträge beſchweren, obwohl ſie es bei
Düngung und Auswahl des Samens an nichts
haben fehlen laſſen. Hätten ſie ihre Pflanzen
pikiert, ſo wäre der Erfolg unzweifelhaft beſſer
geweſen. Haben wir den Samen des Gemüſes oder
der Blumen, die an Ort und Stelle ſpäter im
Garten den Sommer über ihren Stand einnehmen
ſollen, in Samenſchalen oder kleinere Beetchen
ausgeſät, ſo warten wir mit dem Pikieren nicht
erſt bis die Pflanzen erſtarkt ſind, ſondern heben
ſie, ſobald nach den Samenblättchen die beiden
erſten Herzblätter ſich zeigen, vorſichtig mit einem
Pflanzholz aus und verſetzen ſie das heißt
nämlich Pikieren auf denſelben Standort, alſo
in Samenſchalen oder gelockerten und geebneten
Boden in der Weiſe aus, daß ſie weiter aus-
einander zu ſtehen kommen. Die Entfernung ſoll
etwa 3 bis 5 cm betragen. Die Pflanzlöcher
werden mit einem Hölzchen von Bleiſtiftſtärke
gemacht. Die Pflänzchen werden in ſenkrechter
Richtung, ohne daß man ſie umbiegt, in das Loch
eingelaſſen, worauf die Erde mit dem Hölzchen an-
gedrückt wird. Die Pflanze wird bis zu den
Samenlappen eingeſenkt. Nach Beendigung der
Arbeit werden die Pflänzchen durch Üüberbrauſen
angegoſſen, und iſt es in Käſten oder Schalen
geſchehen, ſo ſtellt man dieſe anfangs ſchattig, bis
die Pflänzchen angewachſen ſind. Auch beim
Pikieren ins freie Land wird das Wachstum
befördert, wenn man anfangs in irgend einer Weiſe
beſchatten kann. Die Pflänzchen bilden ſich infolge
des weiteren Standes ſtämmiger aus, erhalten eine
reichliche Bewurzelung, wachſen nach dem Aus-
pflanzen an die Standorte beſſer an und wider-
ſtehen eher den Unbilden der Witterung. Wer
Pflanzen vom Gärtner kauft, fordere zu ſeinem
eigenen Vorteil immer pikierte Exemplare, auch
wenn er ſie etwas teurer bezahlen muß. R. R.

Weſpenneſter in der Erde laſſen ſich gründ-
lich zerſtören, wenn man morgens, ſolange die
Weſpen durch die Nachtkühle noch verklamm
ſind, ein Stück Karbid in das Neſt wirft.
Dann ſchnell Waſſer darauf und alles mit
einigen Schaufeln Erde gut abgedeckt. Die ſich
entwickelnden Gaſe machen radikale Arbeit!

Auch auf die Gänge der Erdratten, Wühlmäuſe
Hamſter angewendet, iſt obiges Mittel oft recht
erfolgreich und billig. Erz.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Emaille- und Blecheimer werden in der Regel
vorzeitig weggeworfen, weil ſie keinen Boden mehr
haben. Sobald der Boden durchgeroſtet iſt, laſſe
man ſich vom Böttcher ein kreisrundes, halbzoll-
ſtarkes Brett ſchneiden, deſſen Rand koniſch ver
läuft; der Durchmeſſer des Bodens muß genau
gemeſſen werden; es ſind in der Regel 21 cm.
Ein ſo in dem abgenutzten Eimer eingebrachtes
Brett hält ſogar Waſſer und macht den Eimer
noch auf lange Zeit haltbar. Selbſt nicht ganz gut
eingepaßte Böden machen den Eimer noch zur Auf
nahme von Kohlen, Aſche, Kehricht, Erde uſw. ver

wendbar. RGeſpichter Schellfiſch. Ein größerer, recht
friſcher Schellfiſch wird zurecht gemacht und
auf beiden Seiten recht fein geſpickt. Man
beſtreut ihn mit Salz und Pfeffer, legt ihn
in braune Butter, und bratet ihn unter Hin
zufügen von einer feingeſchnittenen Zwiebel
bräunlich und gießt zugleich etwas Weißwein
oder auch Waſſer darüber. Einige Minuten
vor dem Servieren beſtreut man den Fiſch
mit feinem geriebenen Brot und feingeriebenem
Käſe. Jſt auch dieſes leicht bräunlich und die
Soße genügend eingekocht, richtet man den
Fiſch an und garniert ihn mit Zitronenſcheiben
und grüner Peterſilie. K. K.Sch.

Klackerkloß, einfacher Kloß zu grünen Erbs
ſuppen. Er muß ſo dünnflüſſig ſein, daß ſich die
Erbſen hineinſetzen können. Man nimmt einen
Taſſenkopf, füllt ihn halb mit erkalteter, abgekochter
Milch, fügt g und Zucker nach Geſchmack hinzu,
1 ganzes Ei, 1 Löffel Butter und ſo viel Mehl, daß

der Teig ſich nicht gießen läßt, ſondern klackert.
Eine halbe Meſſerſpitze voll Oetkers Backpulver
lockert den Teig auch, wenn man der Sättigung
halber nicht zu wenig Mehl nehmen will. C.

Leberbrölchen. Feingehackte Kalbsleber wird
mit 2 Eiern, Salz und Pfeffer vermiſcht. Dann
weicht man Weißbrotſchnitten in Milch ein, ſtreicht
die Lebermaſſe darauf und backt die Schnitten gold
gelb auf beiden Seiten in Butter. Man richtet ſie
in einem Kranz friſcher Peterſilie an. v. B.

Neue Bücher.
Der Viehpfleger, ein Lehr und Handbuch für den

Schweizerberuf, für Landwirte und landwirt-
ſchaftliche Schulen. Von Paul Schmieder,
Tierzuchtinſpektor in Küſtrin, zweite, verbeſſerte
Auflage mit 70 Textabbildungen und 2 Vor
druckmuſtern. Preis broſch. 4 Mk., geb. 5 Mk.,
in Partien billiger. Verlag von J. Neumann
in Neudamm, Prov. Brandenburg.

Dank ihrer praktiſchen Brauchbarkeit und des
Umſtandes, daß die Stallſchweizerprüfungen in
den meiſten Provinzen eingeführt worden ſind,
iſt die erſte Auflage dieſes Buches raſch vergriffen,
ſo daß eine zweite Auflage erſcheinen mußte, die
noch weitere Verbeſſerungen aufweiſt. So ſind die
Kapitel über Viehpflege, Stallarbeiten, n
und Melken ausführlicher geſtaltet. ußerdem
iſt von Dr. P. Hanſen in Königsberg (Oſtpr.) ein
längerer Aufſatz über Dauerweiden eingeſchaltet,
in dem der Verfaſſer beſonders den oſtdeutſchen
Verhältniſſen gerecht geworden iſt. Wie auf der
Titelſeite angegeben, ſoll die Schrift ein Lehr
und Handbuch für den Schweizerberuf, für Land
wirte und landwirtſchaftliche Schulen ſein. Und
das iſt in vortrefflicher Weiſe erreicht. Die Vieh
zucht iſt heute mehr denn je zu einer unbedingt
notwendigen und ſicheren Stütze des ganzen
land wirtſchaftlichen Betriebes geworden. Wenn
aber leider die Rindviehzucht nicht die erwünſchte
Rente abwirft, hat es an der notwendigen Sach
kenntnis gefehlt. Die vorliegende Schrift will
darin Wandel ſchaffen, und ſie tut das in einer
leicht verſtändlichen Form. Kein Rindviehzüchter,
der auf gutes Perſonal Wert legt, kein ordentlicher
Schweizer wird ohne die Schrift auskommen
können, denn ſie umfaßt das Geſamtwiſſen ſeines
Berufes. Jedoch auch der kleinere Landwirt ſowie
der Beſucher einer land wirtſchaftlichen Lehranſtalt
werden aus dem Buche viel Nutzen ziehen, denn
es iſt aus der Praxis geſchrieben und für dieſe

beſtimmt. Dr. Weiß.



Frage und Kntwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet,

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
Frageſtellers enthalten. Anonyme Fragen werd en
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Frage ge
ellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
elegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes aupaſſen,

Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Meiner fünfjährigen Stute

tränt ſeit einigen Tagen das linke Auge ſtark.
Die Pupille ſieht ganz trübe aus. Kann das
Tränen von der Verfütterung von Roggen her
rühren? Was iſt dagegen zu tun? G. D. in G.

Antwort: Ohne gründliche Unterſuchung
des kranken Auges mit dem Augenſpiegel läßt
ich keine ſichere Diagnoſe ſtellen. Von der
ütterung rührt das Leiden jedenfalls nicht her.

Entweder iſt die Hornhauttrübung durch eine
äußere Einwirkung entſtanden, oder es handelt
ich um die en Mondblindheit. Erſtere
ann man durch feuchtwarme Urmſchläge auf-hellen, letztere muß vom Tierarzt durch Ein

jpritzungen behandelt werden. Vet.
Frage Nr. 2. Mein 2jähriges Fohlen

magert immer mehr ab, der Leib wird immer
kleiner, die Freßluſt läßt auch nach. Es muß
95 viele Würmer haben, denn es gehen von
Zeit zu Zeit welche ab, da ich dem Tiere ein
Pulver eingegeben habe. Das Fohlen bietet
auch ſonſt einen traurigen Anblick. Wie kann
hier Abhilfe geſchaffen werden F. S. in L.

Antwort: Ein neueres, ſehr wirk
ſames Wurmmittel iſt „Vermieraſol“. Außer
em würde ich Jhnen raten, dem Tohlen durch

Jhren Tierarzt eine Plasmarſin-Einſpritzung
machen zu laſſen. Vet.Frage Nr. 3. Meine zweijährige Stute hat
an beiden Hinterbeinen ſeit fünf Monaten eine
Piephacke. Wie kann ich dieſe vertreiben? J. B. in S.

Antwort: Maſſieren Sie die Piephacke mit
JoſorptolSchürholz. Sollten Sie hiermit keine

eilung erzielen, müſſen Sie tierärztliche Hilfe in

Anſpruch nehmen. Vet.Frage Nr. 4. Meine Ruh huſtet oft
fehr, beſonders morgens. Jm übrigen iſt ſie
eſund, frißt und iſt munter. Jſt die Kuh
ungenkrank und kann ſie wieder zugelaſſen

werden in C.Antwort: Jhre Kuh keidet an chroniſchem
Katarrh der oberen Machen Sie ihr
nachts es che Umſchläge um den Hals,
reiben Sie die Luftröhre und Kehlkopfgegend
täglich mehrere Male mit möglichſt warmem
Oel ein und geben Sie ihr dreimal täglich einen
Eßlöffel künſtliches Karlsbader Salz aufs
Futter. Halten Sie das Tier warm und ſtellen
Sie es oft in die Sonne, vor Zugluft geſchützt.
Die Kuh kann dann ohne Bedenken wieder
zugelaſſen werden. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 5. Meine Ziege lammt in dieſem
Jahre zum dritten Male. Das Euter iſt nur auf
der einen Seite geſtrafft, während die andere
Seite ganz ſchlapp iſt. Was läßt ſich hiergegen

tun? O. B. in K.Antwort: Das einſeitige Aufeutern bei
Jhrer Ziege beruht in einer mangelhaften Drüſen-
tätigkeit auf der betreffenden Euterhälfte. Dieſe
hat ihre Urſache wahrſcheinlich wieder in Nerven-
ſtörungen. Wir möchten Jhnen empfehlen, die un
entwickelte Euterhälfte mit kaltem Waſſer abzu-
waſchen und tüchtig zu maſſieren, und zwar täglich.
Die maſſierende Tätigkeit iſt auch nach dem
Lammen fortzuſetzen, ſelbſt wenn ſich Milch in der
Euterhälfte nicht zeigt. Nur auf dieſe Art und
Weiſe läßt ſich das Drüſengewebe zur Milch-
abſonderung anregen. Dr. Bn.

Frage Nr. 6. Wie kann man bei Maſt-
ſchweinen ein übermäßiges, ſtarkes und häufiges
Rauſchen beſeitigen? S. Z. in S.

Antwort: wäre das ſicherſte

mm

da ſich ſpäterhin nicht der Zeitpunkt des Rauſchens
erkennen läßt und ſomit die Tiere auch nicht
mehr rechtzeitig zum Eber zugelaſſen werden

können. Dr. Ws.Frage Nr. 7. Meine Ziege bekommt
in jedem Frühjahr auf dem Rücken weißen
Schinn. Beim Bürſten gehen die Haare aus,
ſo daß der Rücken kahl iſt. Die Haare wachſen
ſpäter wieder. Wovon kommt das, und was
iſt dagegen zu tun H. in R.

Antwort: Es handelt ſich bei Jhrer
Ziege um den Haarwechſel. Füttern Sie das
Tier etwas knapp, ventilieren Sie den Stall,
damit es nicht zu warm darin iſt, und reizen
Sie die Haut der Ziege nicht durch zu häufiges
und hartes Bürſten. Auch ein gelindes Abführ-
mittel iſt angebracht. Da die Haare wieder
kommen, liegt ein beſonderes Leiden amſen
ſcheinlich nicht vor. Dr. R.

Frage Nr. 8. Mein Kaninchen iſt ſeit
kurzer Zeit furchtbar mager geworden. Der
ganze Körper iſt ſchuppenartig bedeckt, als
wenn es Läuſe hätte. Auch die Ohren ſind
von der Krankheit ergriffen und ſind zu
gebacken. Was iſt dies für eine Krankheit, und
was iſt dagegen zu tun P. in Gr.-B.

Antwort: Jhr Kaninchen leidet an einem
e r und an Ohrräude. Gegen den
Ausſchlag wenden Sie eine Perugenſalbe (beſſer
Perubalſam, aber teuerl) an. Die Behand-
lung der Ohren beſteht darin, daß Sie die
Borken abweichen und die Ohren und ihre
Umgebung mit einer Salbe, die aus Kümmelöl
und Vaſeline zuſammengeſetzt iſt (1 Teil
Kümmelöl, 25 Teile Vaſeline), einreiben. Das
Kaninchen darf nicht in die Sonne gebracht,
ſondern muß kühl (nicht kalt) gehalten werden.
Außerdem iſt mit der angegebenen Einreibung
jedesmal nur ein Drittel des Tieres einzu
reiben, alſo nicht auf einmal der ganze
Körper. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 9. Meine Hühner legen
häufig Windeier, einige haben auch Durchfall;

füttere Mais, Weizen, Gerſte und Fiſchmehl,
als Weichfutter Brot, Kartoffelnund Gerſtenſchrot. Was iſt zu tun? R. in S.

Antwort: Achten Sie darauf, daß das
Fiſchmehl nicht mehr als 3 o Salz enthält.
Nur etwa ein Fünftel des ganzen Weichfutters
darf das Fiſchmehl ausmachen. Setzen Sie auch
Spratts Praepos zu und geben Sie Auſtern
ſchalen und viel Grünfutter. Gegen t
reichen Sie Antihyphoid. Kl.

Frage Nr. 10. Halten ſich Zaunpfähle
aus Kiefern- und Tannenholz länger im Boden,
wenn ſie mit oder wenn ſie ohne Rinde geſetzt

werden Dr. W. in M.Antwort: Zaunpfähle aus Kiefern- oder
Tannenholz ſind dauerhafter, wenn ſie entrindet
werden. Jſt das Holz noch grün, das heißt
noch im Saftfluß, empfiehlt es ſich, die Pfähle,
nachdem ſie angeſpitzt ſind, acht Tage in eine
weiprozentige Löſung von Kupfervitriol zuſtellen und ſie von dieſer vollſtändig durch

ziehen zu laſſen. Sind die Fiibie nicht mehr
ganz ſaftfriſch, empfiehlt es ſich, ſie ordentlich
austrocknen zu laſſen, dann werden ſie am Fuß
am beſten leicht angekohlt oder durch Anſtrich
von heißem Teer oder Karbolineum wider-
ſtandsfähiger gemacht. Der Anſtrich muß min-
deſtens 10 em über den Boden hinausreichen.
Mit Karbolineum muß man ſehr vorſichtig ſein,
da Pflanzen durch den Anſtrich auf Monate
hinaus im Wachstum gehindert werden. B. G.

Frage Nr. 11. Welches iſt die beſte
Düngung für einen Weinſtock, und was unter-
nimmt man gegen die Blattlaus? H. S. in N.

Antwort: Steht Jhnen genügend guter
Kuh- oder Ziegendung zur Verfügung, ſo
graben Sie dieſen in ſtarker Gabe, in etwa
10 em dicker Schicht, unter. Danach gießen Sie
tüchtig mit Waſſer nach, etwa 20 Liter pro
Quadratmeter. Das Bewäſſern muß bei

Sommer werden.

Sie jetzt pro Quadratmeter 40 g ſchwefelſaures
Am g 40 prozentiges Kali und

Exodin oder Herlaſal.

30 g Superphosphat. Sollte der Boden kalk
arm ſein, ſo iſt im Herbſt bis Winter auf das
Quadratmeter 250 Denen bei leichtem
Boden die doppelte Menge kohlenſaurer Kalk
zu geben. Gegen Blattläuſe ſpritzen Sie, ſo
bald ſich die Läuſe zeigen, mit Paraſitol,

ie Mittel ſind in
jeder größeren gärtneriſchen Samenhandlu

erhältlich. Rz.Frage Nr. 12. a) Mein vor fünf Jahren
gepflanzter Reineklauden--Baum entvwichkelte ſich
tadellos und war ſtets über und über voll
von Blüten, aber er brachte noch nicht eine
einzige Frucht zur Reife. Jedesmal, wenn die
Früchte Erbſen- bis Haſelnuß röße erreicht
haben, fallen ſie, jede mit einem ſchwarzen An
ſtich, ab. Wer iſt der Schädling b) Auf
welche Weiſe und zu welcher Jahreszeit erfolgt
am vorteilhafteſten und gründlichſten die Be
kämpfung der Schildlaus, unter der ein großer
Teil unſerer Beerenobſtſträucher, viele junge
Obſtbhäumchen und der Wein re zu leiden

haben B. in B.Antwort: Zu a. Jhre Pflaumen ſind
von den Larven der Pflaumenſägeweſpe oder
des Pflaumenbohrers befallen. Als Haupt-
bekämpfungsmittel gilt hier das tägliche Auf
ſammeln der heruntergefallenen Früchte mit
danach folgendem Verbrennen. Beſſer iſt es,
wenn die Bäume in Abſtänden von einigen
Tagen kräftig durchgeſchüttelt werden, damit
die befallenen Früchte früher herunterfallen.
Da aber trotzdem einige Larven in den Boden
gelangen und ſich hier verpuppen und über
wintern, iſt es nötig, den Boden ſtark mit
Kalk oder Kainit zu beſtreuen, tief umzu
graben und feſtzutreten. Während des Grabens
ſind möglichſt die Hühner unter die Bäume
zu bringen. Zu b: Die Weinreben bürſten
Sie jetzt mit einer ſcharfen Bürſte und warmem
Seifenwaſſer gründlich ab. Bei Obſt- und
Beerenſträuchern warten Sie bis Juni, ſobald
die jungen Läuſe ſich die Fraßſtellen ſuchen,
und ſpritzen dann mit Exodin, Herlaſal, Vau-
fluid II oder Speculin. Die Mittel müſſen
etwas ſtärker, als für Blattläuſe angegeben iſt,
angewandt werden. Genannte Mittel ſind in
jeder größeren gärtneriſchen Samenhandlung zu
haben. Sollten ſich bei Obſt- und Beeren-
ſträuchern noch lebende Läuſe im Herbſt vor-
finden, ſo ſpritzen oder pinſeln Sie im Winter
mit 25 prozentigem Obſtbaumkarbolineum. So
weit es möglich iſt, ſchonen Sie die Knoſpen,
da dieſe von der ſtarken Brühe etwas an
gegriffen werden. Jn Zukunft halten Sie
Bäume, Sträucher und Wein bei großer Dürre
gut feucht und düngen dieſe kräftig. Rz-

Frage Nr. 13. Jch möchte auf meinem
mittelſchweren Elbboden Gurken anpflanzen.
Jm Frühjahr ſteht jedoch der Acker bei Hoch
waſſer in den tiefgelegenen Stellen unter
Waſſer. Wird man hier wohl Gurken an-
pflanzen können F. S. in E.Antwort: Falls das Hochwaſſer im
Sommer nicht gar zu hoch ſtehen ſollte, können
Sie ſich durch folgende Maßnahmen helfen:
Jm Abſtande von 1,20 bis 1,50 m machen Sie
m breite und 20 bis 30 em tiefe Gräben;
den Auswurf verteilen Sie rechts und links
auf die Beete, hierdurch kommen dieſe be-
deutend höher zu liegen. Bei trockenem Wetter
im Sommer muß allerdings dann kräftiger
bewäſſert werden, als bei ſolchen Beeten, die
zu ebener Erde liegen. Rz.

Frage Nr. 14. Mein Apfelwein hat
einen bitterlichen Geſchmack. Es iſt möglich,
daß manche Aepfel im vergangenen Jahre Froſt
bekommen haben. Wie iſt der bittere Ge-
ſchmack wegzubringen? F. G. in B.

Antwort: Der bittere Geſchmack läßt
häufig mit der Zeit nach. Alſo laſſen Sie
Jhren Apfelwein zunächſt mal noch einig Zeit
ſachgemäß lagern und überzeugen Sie ſich von
Zeit zu Zeit durch Probe, ob der bittere
Geſchmack zurückgeht. Jſt dieſes nicht der Fall,
ſo muß der Wein im Herbſt mit neuem Apfel-
ſaft, der aber nur von geſunden Aepfeln
ſtammen darf, unter Zuhilfenahme von guter
Weinhefe (nicht Bierhefe) umgegoren werden.
Hierbei kann ein Zuſatz von 50 g Zucker auf
1 Liter Flüſſigkeit nur von Nutzen ſein. Dr. Ks.



Bilder der Woche
Bilder-Wochenſchan des

Aerſehnrger Tageblatt
(Kreisblatt)

Der Staatsſtreich des Marschalls VPilſudski (in der Mitte oben) hat die innerpolitiſche Lage Polens noch nicht geklärt. Seine Wigderſacher, die Generäle Haller (links)
und Sißorski (rechts) ſtützen ſich hauptſächlich auf die Bevölkerung des ehemals deutſchen Gebietes. Alnſere Bilder zeigen Szenen von den heftigen Kämpfen in
War ſchau um den Reglerungsſitz Schloß Belvedere. Links: Vor dem Sturm auf das Schloß; rechts. Die ſiegreichen Teuppen Bilſudskis im Schloßboſ,

im Kreis Tank in den Straßen Wanſchaus.
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Der berühmte Heldentenor
Louis Morriſſon, wird am 16. Juni in der Berline

Arienabend auftreten Der Künſtler in d
I

Links: Ein bulgariſcher Profeſſor Ga
Der hervorragende bulgariſche Mathematiker Profe
Sofia iſt von der Berliner Univerſität eingeladen 1

Gebiet der angewandten Mathematik in dieſem
Zur Eröffnung der Berliner Kunſt- Ausſtellung 1926

t t e e Rechts: Der neue ſiameſiſchegſte r 9 J 9 d sſte v kh 4im Landesausſtellungspark am Lehrter Bahnhof. Blick in einige Ausſtellungsräume. Phra Mitrakam Rahſa iſt zum ſiameſiſchen Geſa

II
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R SProf. Fritz Kreisler,
der berühmte deutſche Heiger und Ehrenbürger New Yorks, wurde an
lüßlich ſeines Pariſer Gaſtſpiels zum Offizier der Ehrenlegion ernannt.

u

eWe

Rechte oben Von der Krönung
des neuen perſiſchen Schahs Riza Khan. t

Das diplomatiſche Korps und die perſiſchen Würdenträger bei der
Feierlichteit, die unter dem alten prunkvollen Zeremoniell vor ſich ging

I

II

cm

Vor drei Jah
am 26. Mai 1923, wurde Albert Leo Schl
erſchoſſen. Das Erinnerungskreuz ar

Nach dem Landſkiff das Rudomobil.
Das einſpurige Zweirad des Architekten Fritz Paulus wird vorwärtsbewegt durch Auslage

ruder, Rollſitz und Fußſteuerung.I

III III XddddddzdzzzzzzzzzzzdzcucdDDDDDDDDDDDDDDDDoDDDDoDDDDDDDDDDoooooDogDoooodDoouooouuuuuuDDDBB Eine gewaltige deutſch- öſterreichiſche

S Anſchluß- Kundgebung
fand dieſer Tage in Wien unter weiteſter Anteil-
nahme aller Parteien und Bevölkerungskreiſe ſtatt.
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Die Buchſtaben in obenſtehender Figur ſind
ſo zu ordnen, daß die ſenkrechten Leiſten bezeichnen:
1. Ausdruck für wiederholt, 2. weibl. Vornamen,
3. Stadt in Belgien, 4. Fluß in Frankreich,

5. türkiſchen Leibwächter.
Die wagerechte Leiſte nennt eine Jahreszeit.

Zur Tagung des „Pen-Clu
Die erſte Berliner Tagung der internationaler Dichter- u(Vereinigung der Publiziſten, Eſſayiſten und Novelliſten)
treter des Clubs aus allen Ländern waren erſchienen. Der
worthy wurde zum Vorſitzenden des Kongreſſes ernannt.
nehmenden Mitglieder aus allen Kulturſtaaten Mrs. Da
Dr. Federn (2), Barbara Ring (3), Fr. van Ammers-Küll

z 3 Fedor von Zobeltitz (6), Henkel (7), Robert Haven ScheSilbenrätſel. Schäuffler (U. S. A.) (9), Mrs. Herman Geor
e 4 e Aus deg Silben Muddidzzdzddzddddcddiddzddzdcddizdòdzdzddddzddzdzdzdcdaaqmmidda an de del del der der An u rnu Die Schlacht am Skagerrak. Zur 10 jährigen Wiederkehr am 31. Mai. e e e e ei in gen gi gott Die Wörter bezeichnen: 1. Teil eit

S „Den Ruhm von Trafalgar hatte Jellicoe nicht zu wahren vermocht“, ſo urteilt Admiral Scheer Uber die Schlacht am i hi lJex rn i Rorz in Dur SSkagerrak. Und darin liegt die ſehr weſentliche Bedeutung dieſes Tages höher als das zahlenmäßige Ergebnis war griff hi ho hu lex mit mit l n R entiland, 3. Berg u der Sch
das Siegesgefühl zu ſchätzen, Englands Flotte gewachſen geweſen zu ſein. 45 große engliſche Schiffe hatten gegen ne non ar e el n e vo 5. Papſtnamen, 6. Muſikinſtrument
27, deutſche geſtanden. Die Schwere des Kampfes illuſtrieren am beſten die beiderſeitigen Verluſte: England verlor schach 8. Schmetterling, 9. Stadt in Jndie
115 025 Tonnen an Schiffen, faſt 7000 Tote und Verwundete. Deutſchlands Verluſte 61 180 Tonnen an Schiffen rſind 14 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch- männlichen Vornamen, 11. württemberg

ſtaben, beide von oben nach unten geleſen, einen Ge- 12. Einſiedler, 13. griechiſchen Schriftſtell
dankenſplitter von Klein ergeben. 14. Straußenart,

an Mannſchaften tot 160 Offiziere, 2385 Mann; verwundet 40 Offiziere, 454 Mann.
Oben: Das deutſche Linienſchiffsgeſchwader im Kampf. Links: Treffer auf „Seydlitz“. Rechts: Ein Volltreffer,

der engliſchr Schlachtkreuzer „Queen Mary“ fliegt in die Luft.
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nor der Pariſer Oper,
Berliner Singakademie in einem Lieder und
er in der Rolle des Elegzar (Jüdin).

r Gaſt der Berliner Univerſität. Bei uns Pfingſten, auf Korfu Oſtern. SProfeſſor Kyrill Popoff von der Univerſität Entgegen der Neuregelung der griechiſch-orthodoxen Kirche, die jetzt den gregorianiſchen Kalender angenommen hat,
laden worden, über ſeine Studien auf dem feiern viele kirchliche Körperſchaften ihre Feſte nach dem alten Brauch, d. h. alſo erheblich ſpäter. Der Erzbiſchof S
ieſem Semeſter 4 Vorleſungen zu halten. von Korfu beim feierlichen Oſterumzug mit Mitra und Hirtenſtab Z

ſche Geſandte für Berlin. Sn Geſandten für Berlin ernannt worden. S
S
S

S

2.. e u e h a 2Bienenzucht in Berlin. SEs iſt nur wenigen bekannt, daß auf den Dächern der Reichshauptſtadt über 100 Jmker eine recht anſehnliche Bienen
zucht betreiben, Bei der Kontrolle des Brutbeſtandes und des Honigertrages auf dem Dache des Landtagsgebä Z

Der letzte türkiſche Sultan geſtorben.

Jn San Remo iſt Muhammed Wahieddin-Chan Vl., der letzte türkiſche SSultan, am Herzſchlag geſtorben. Er wurde am 2. Fehruar 1861 als Sohn

des Großſultans Abdul-Medſchid«Chan geboren, folgte ſeinem Bruder Ghaſi SMuhammed-Reſchad-Chan V. 1918 in der Regierung und wurde am 2. No

vember 1922 von der Nationalverſammlung für abgeſetzt erklärt. Unter 7Wahrung ſeiner Rechte verließ er einige Tage ſpäter die Türkei S

Jahren, Sen Schlageter von den Frauzoſen
euz an der Stelle ſeines Todes.

Der Tod auf der Straße. SAuf dem Broadway in New Hork wurde ein Gedenkſtein enthüllt zur Erinnerung an 256 Perſonen, die allein n
e e e S S dieſem Jahre durch rückſichtsloſe Fahrer getötet worden ſind. Ein trauriges, aber charakteriſtiſches Zeichen iſt, daß S

e e e e die Zahlentafel dieſes modernen Großſtadtmarterls auswechſelbar iſt. S
Der deutſche Meiſterläufer IICCCCCDDDCDEDCEEEEEEEEEEEBBIIE I IIIIII S

Hubert Houben Sſtartete kürzlich in den leichtathletiſchen

Wettkämpfen in Prag, wo er als Sieger Saus der von ihm beſtrittenen Konkurrenz

hervorging, wenngleich keine Rekordzeit Serreicht wurde. Z SCCIVBVIVIDDEE ZS Allerlei. ST Mit B ſcheint mir's verwandtſchaftlich, S SS Mit G im Krieg war's fürchterlich. S

S Zu Tiſch das Wort mit H ich nenn', S SS Der Bratenduft lockt in der N. SS Mit O liegt's in der Wüſſtenei, S SS Mit V bricht es ſehr leicht entzwei; S SS Und nimmſtdas Wort ohn'Beiwerk jetzt, S

S Zeigt ſich ein nord'ſcher Gott zuletzt. S S

r-Clubs“ in Berlin. S S Se und Schriftſteller e laun „Pen-Club“ S A u fl 0 ſu n 9 en S Siſten) hat kürzlich ſtattgefunden. Zahlreiche Ver- m g 2i. Der berühmte engliſche Dramatiker John Gals- d er vori 9 en R a t ſe l S Sinnt. Eine Gruppe der an der Tagung teil- S Srs. DawſonScott w des Clubs) (1), S Kreuzworträtſel: Von links S zrs-Küller (Holl.) (4), Jules Romain (franz.) (5), S 4 g. t Si Scheffauer (i. S Mrs. Ethel Talbat- S nach rechts: 1. Palm., 5., Nabe, S SGeorge Schäuffler (U. S. A.) (10). S 9. Ehe, 10. Ute, 11. Los, 12. Eri, Z SS 13. Jre, 19. Magen, 20. Paris, 27. Rohr, S Si f r D 8Xxcduddddzdzdzzddzedu x 30. Elba, 32. Lee, 33. Aſe, 34. Bai, m

il einer Waffe, 2. Fluß 35. Elan, 36. Kaub. Von oben nach unten: S Sr Schweiz, 4. Jndianer, 1. Peer, 2. Ahr, 3. Leid, 4. Stola, 6. Alic, 7. Bar, 8. Eſel, Z e e ement, 7. Geſinnung, 14. Sieder, 15. La, 16. Grabbe, 17. Bad, 18. Eid, 21. Der, e e SJndien, 10. nordiſchen 22. Toaſt, 23. Erle, 24. Thea, 25. Alba, 26. Laib, 28. Oel, S Drei reizende Modelle vom Rennplatz in Auteuil, z

nbergiſche Adelsfamilie, 29. Aſt, 31. Bau. S r Le z Sftſteller des Altertums Entzifferungsrätſel: „Nicht Strenge legte Gott S die vorzüglich illuſtrieren, wie die Frau der Unregelmäßigkeit der gegenwärtigen Witterung gerecht wird. S
ins weiche Herz des Weibes“ (Maria Stuart). S und welche verſchiedenen Möglichkeiten in der Ausgeſtaltung des Mantels das gegenwärtige Modebild erlaubt. S

wuugff
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Zur erſten Ausſtellung der
Deutſchen Kunſt gemeinſchaft im Berliner Schloß.

Die Deutſche Kunſt gemeinſchaft bezweckt, dem Künſtler ein allge-
meineres Abſatzgebiet zu erſchließen, als es bisher der Fall ſein

konnte. Was früher der einzelne Mäzen für die Kunſt bedeutete,
ſoll entſprechend dem Geiſt unſerer Zeit hinfort die Geſamtheit leiſten,
d. h. die Gemeinſchaft der kunſtfreudigen aber kapitalarmen Ein-
zelnen. Erreicht wird dieſer Plan durch das Prinzip der Monats-
zahlungen, die es jedem Liebhaber geſtatten, hervorragende Werke
der Malerei und Plaſtik ſowie der Graphik für ſich zu erwerben, die
ihm ſonſt unerſchwinglich blieben. Unſere Bilder bringen einige
Ausſchnitte von der Ausſtellung, die unter der Leitung von Stagats-
ſekretär Schulz ſteht und durch die Fülle guter Kunſt bemerkenswert
iſt, was ſchon aus den Namen der vertretenden Berliner Künſtler
wie Liebermann, Hofer, Ernſt Oppler, Georg Kolbe, Hans Steiner,
Baſtanier, O. H. Engel u. a. hervorgeht. Die betreffenden Schloß-
räume wurden für den beſonderen Zweck von Prof. Poelzig um
geſtaltet. Jn ſpäteren Veranſtaltungen ſollen allmählich auch die
Künſtler des übrigen Deutſchlands ſowie des Auslandsdeutſch-

tums gezeigt werden.

h

II

Aus der Filmproduktion.
Links: Pat und Patachon als Schwiegerſöhne in der gleichnamigen grotesken ger J T ginn

Buſter Keaton“. oebus-Film.)Rechts: Der bekannte Groteskkomiker Buſter Keaton in ſeinem neueſten Film „Donnerwetter

GzDA BI

Mit der Filmkamera durch ganz Afrika.
Der neue Phoebus-Kulturfilm „Das ſchwarze Geſchlecht“ zeigt hochintereſſante Ausſchnitte aus dem
Leben der Eingeborenen Afritas ſowie aus der reichen Tier und Pflanzenwelt des ſchwarzen Erdteils.
Die Expedition, die im Auto unternommen wurde, bereiſte ganz Afrika bis hinunter nach Madagaskar.

IDMCCE

X

III

Neue Werke der Plaſtik
von der Frühjahrsausſtellung der Akademie der Künſte in Berlin. Rechts Junges ſtehendes
Weib in Lebensgröße von Paul Gruſon. Mitte: „vBildnis meiner Frau“ von Walter E. Lemcke.

an er Johannes“ von Martin.
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